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Jeder ist
schöpferisch
mitbeteiligt

Im Gerätewerk von Usl-Komenogorsk ist die Serienproduktion von auto­
matisierten Typonsysfemon „Zyklus ‘ •
worden.

BS" für die Bauindustrie gemeistert

Am Tag. an dem ich den Be­
trieb nufsuchte, hatten die Geräte­
bauer eine Partie einzigartiger Sy­
steme für den Export an Rumä­
nien geliefert.

„Unsere Erzeugnisse gehen lan­
ge nicht das erste Mal ins Aus­
land". erzählt Boris Stcpenski. ei­
ner der führenden Konstrukteure 
des Betriebs. „Etwas früher haben 
wir die ersten Partien an Bulga­
rien und Polen abgefertigt."

Wodurch läßt sich die hohe Nach­
frage auch' dieser Neuerung erklä­
ren? Vor allem dadurch, daß die 
Bereitung von Betonmischungen bis 
jetzt einer der schwierigsten Berei­
che 
Die 
zu 
geringe Resultate: Die entwik- 
kelten elek frischen Relais- 
und Elcktronensysteme erwiesen 
sich in der Arbeit als „launenhaft" 
und ermöglichten die Lieferung 
nur dreier Marken von Beton.

Im Gerätewerk ging man an die 
Lösung dieses Problems energisch 
heran. Das Kollektiv der Konstruk­
teure führte in kurzer Frist im 
Auftrag des Instituts „Giprostroi- 
masch” einen gewaltigen Arbeits­
umfang aus. Dabei dienten die gro­
ßen Erfahrungen und das Wissen

in der Bauindustrie ist. 
Versuche, diesen Prozeß 

automatisieren, ergaben nur 
Die 

I elek frischen 
Elektro и ensystemc

der Spezialisten als wichtige Stüt­
ze. Denn sie haben auf ihrem Kon­
to viele ncucntwickelte einzigartige 
Geräte. Maschinen und Systeme, 
deren einziger Hersteller in unse­
rem Lande das Gerätewerk von 
Üst-Kamenogorsk ist.

Die beharrliche Neuerersuche und 
die gemeinsamen Bemühungen der 
Konstrukteure, Ingenieure und Ar­
beiter gestatteten cs. erstmalig in 
der einheimischen Praxis das Sy­
stem „Zyklus BS" mit automatisch 
betätigten Druckluftclcmenten zu 
schaffen.

„Unsere Spezialisten", erzählt K. 
Baluschkin. Chefkonstrukteur des 
Werks, „leisten den Werktätigen 
der Betonwerke .Krasnoprcsncn- 
ski‘ und .Rostokinski' in Mos­
kau1 aktive Hilfe in der4 Ein­
führung dieses Syst c m s. in 
seiner Einrichtung und im Betrieb. 
Die praktischen Ergebnisse bestä­
tigten den hohen Zuverlässigkeits­
grad dea Systems.. .seine., . cxaklq 
Arbeit. Die einfache Bedienung des 
„Zyklus BS" und die Möglichkeit, 
Beton von 12 verschiedenen Mar­
ken zu produzieren — das alles 
wurde von <^n Bauarbeitern nach 
Gebühr eingeschätzt."

Im Betrieb laufen, aus allen Tei­
len des Landes Bestellungen für 
dieses System ein. Auch im Trust

„Altaiswinezstroi“ beschloß man, 
die Automatisierung der Beton­
mischanlagen cinzuführen. Daher 
arbeitet die Betriebsbelegschaft un­
ter Anstrengung aller Kräfte an 
der Fertigung dieser gefragten Er­
zeugnisse.

...Als ich die Maschinenabteilung 
betrat, herrschte dort Hochbetrieb.

..Wie Sie sehen, besteht das Sy­
stem aus fünf 2 Meter hohen Bau­
gruppen", erklärt der Abteilungslei­
ter W. Scliarfanow. „Und seine 
.Füllung' — Has sind über 150 
komplizierte Aggregatcn-Baugrup- 
pen aus I 000 verschiedenen Tei­
len, die in unserem Werk berge- 
stellt werden."

Die Schicht des Meisters G. Obu­
chow beginnt mit der Schaffung 
der Systeme. Die hochqualifizierten 
Dreher Nikolaus Holz. Pjotr Niko­
lajew. Woldcmar Schinn und ihre 
Kameraden arbeiten genau und ge­
schickt. Ein Satz makelloser, präzis 
bearbeiteter Teile nach dem ande­
ren werden an den angrenzenden 
Produktionsabschnitt geliefert.

„Wir sind mit der Qualität die­
ser Teile zufrieden", äußert sich 
der Montageschlosser Anatoli Zwick. 
„Wir werden rhythmisch beliefert, 
und das hilft uns, die Planaufga­
ben zu überbieten.“

125 Prozent Planerfüllung — das 
ist die' Leistung der Montage­
schlosserbrigade in der vorigen 
Schicht. Auch heute wird das Er­
gebnis nicht schlechter sein. G. Ka­
latschjow und A. Zwick arbeiten 
schnell. Sic finden sich in den 
kompliziertesten Schemen gut zu­
recht und montieren gegenwärtig 
eine Baugruppe, wobei sie an je­
dem Arbeitsgang mehrere Dutzend 
Sekunden sparen. Und das bringt 
im Ergebnis einen soliden Zeitge­
winn.

Hinter A. Zwick und G. Kala­
tschjow bleiben auch ihre Kamera­
den nicht zurück. Das nimmt auch 
nicht wunder: Mehr als die Hälfte 
der Arbeiter der Abteilung haben 
Fachmittelschulbildung. Der hohe

Grad der Berufsqualifikation ge­
währt dem Kollektiv die Möglich­
keit. in seiner täglichen Arbeit auf 
neue Reserven und ungenutzte Po­
tenzen aufmerksam zu werden.

„Während der Meisterung des j 
Herstellungsprozesses des .Zyklus 
BS'", erzählt der Schichtmeister 
A. Pjatakow. „wurden viele techni­
sche Neuerungen cingeführt. So 
hat unser Elcktroinontageschiosscr 
Artur Kloster die Energieversor­
gung dieses Systems vervollkomm- 
not.“

Die Arbeiterinitiative wird durch 
die ingenieur-technische Unterstüt­
zung untermauert. Der stellvertre­
tende Abteilungsleiter Albert FoS 
schuf eine einzigartige Entwick­
lung des Druckgebers. Dadurch ist 
der Arbcisaufwand bei seiner Her­
stellung gesunken, die Qualität des 
Systems hat sich verbessert. Auch 
die Technologen A. Gurkin, L. Kli- 
mctschenko und R. Achmetowa ha­
ben viele neue Schöpfungen auf ih­
rem Konto.

„Anders darf cs auch nicht sein“, 
meint der Brigadier A. Ncdogowo- 
row überzeugt.

„Die schöpferische Suche ist für 
jeden von uns ein wesentlicher An­
sporn für eine bessere Arbeit. Ge­
genwärtig liefert unsere Abteilung 
47 Prozent der Produktion mit ( 
dem staatlicher. Gütezeichen. Wir 
werden all unser Können aufbic- 
ten, damit cs auch an den .Zyklus 
BS' verliehen wird."

Die Entschlußkraft der Neuerer 
wird durch einen ganzen Komplex 
von Maßnahmen zu einer rationel­
leren Arbeitsorganisation unter­
mauert. Mit großem Nutzeffekt 
wird in der Abteilung .die Briga­
denmethode der Arbeit nach ein­
heitlichem Vertrag angewandt.

' Das Kollektiv des Werks hat in 
diesem Jahr überplanmäßige Er­
zeugnisse bereits für 100000 Rubel 
geliefert.

Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade des Parteikandidalen Mi­
chail Iwanlschikow aus der Alma- 
Afaer Vereinigung Nr, 2 für Auto­
reparaturen, Trust „Kosawloremonl", 
genießt wegen ihrer Arbailserfolge 
einen guten Ruf.

Die Spitzenschlosser überbieten 
bei hoher Qualität monatlich ihre 
Produktionsaufgaben.

Unser Bild: Oie Brigademitglieder 
W. Rasumowski, W, Kowtun und 
W, Lehmann. Foto: J. Smirnow

TALDY-KURGAN. Die Tierzüchter 
de« Herdbuchbetrieb« W. I. Le­
nin" Im Rayon Gwardejski werden 
mit Ihren Aufgaben in der Milch­
produktion erfolgreich fertig. Dazu 
haben auch die Melkerinnen der 
Farm Nr. 3 nicht wenig beige, 
steuert. Ausgezeichnet arbeiten 
hier die Meisterinnen des Ma­
schinenmelkens Nassyjshan Issa- 
bajewa, Lydia Rodionowa, die Ar- 
beisveleranin Antonia Rodionowa. 
Diese Melkerinnen haben bereits 
3 200—3 700 Kilogramm Milch je 
Kuh gemolken.

Das hier funktionierende Fuffer- 
haus versorgt das Vieh mit hoch* 
werligem Fuller.

URALSK. Das Kollektiv des 
Trusts „Uralskkolchosstroi" geht si­
cheren Schritts dem Jahresfinish ent­
gegen. Im Laufe mehrerer Jahre 
wird man hier mit den Jahrosplâ- 
nen der Bauarbeilen auf vertragli­
cher Grundlage erfolgreich fertig. 
Das Vierjahrprogramm isl vorfristig 
erfüllt. Alle dem Trust unterstellten 
Giundorganisalionen haben die Er­
füllung des Vierjahrprogramms be­
reits zum 1. November gesichert.

Das Kollektiv des Trusts hat die 
Aufgaben für zehn Monate dieses 
Jahres zu 104,9 Prozent erfüllt. Es 
wurden Bau- und Montagearbeilen 
lür‘407 000 Rubel überplanmäßig 
ousgoführt.

KUSTANAI. Im Sowchos „Tschan- 
dakski" ist die Reparatur der Trak­
toren und Kombines im Gange. 
Sachkundig und termingerecht ver- 

W. Pokussow,

Beachthche Ergebnisse

tschenko, A. Wagner, A. Leipi, Ch. 
Brinsler ihro Arbeit in der Herstel­
lung verschiedener Ersatzteile. Vor- 
frclllich schatten die Komsomolzen: 
der Mechaniker W. Brjuchowez und 
sein Gehilfe V. Kraus aus der Ab­
teilung Nr. 1.

Die Reparaturarbeifer des Sow­
chos geben sich Mühe, die ganze 
Technik rechtzeitig einsatzbereit zu 
machen.

ALMA-ATA. Das Kollektiv des 
Sowchos „Shidellnski" hat den Jah- 
rerplan in der Produktion aller Er­
zeugnisarten erfüllt. Der Rinderbe« 
stand hat siejs um 7 Prozent, darun­
ter die Kuhherde — um 14 Prozent 
vergrößert. Auch die Anzahl der 
Pferde, Schafe und Ziegen ist grö­
ßer geworden. Im Ergebnis konnte 
der Plan der Fleischlieferung zu 
102 und der Wolle zu 107 Prozent 
erfüllt werden. Die Fleischlieferung 
wird fortgesetzt.

KARAGANDA. Das Kollektiv der 
Verwaltung lür mechanisierte Ar­
beiten, Trust „Karagandapromstroi", 
hat über die vorfristige Erfüllung 
des Vierjahrprogramms rapportiert.

Es hat seit Beginn des Planjahr­
fünfts Montagearbeilen für 11 614 000 
Rubel ausgeführt und allein in zehn 
Monaten des laufenden Jahres — 
für 2 484 C00 Rubel.

Oas Kollektiv des Abschnitts Nr. 2 
hat hier als erstes sein Produktions­
programm für vier Jahre erfüllt Es 
wird von Otto Zeeb geleitet. Der 
Abschnitt will seinen — • ■
zum 1‘“ 
bewältigen.

Fünfjahrplan
10. Geburtstag V/. I. Lenins

Programm 
gemeistert

Die Bergarbeiter der 
Grube „Sewornaja" haben 
ihr Jahresprogramm vor­
fristig gemeistert. Ober 
den neuen Sieg der Berg­
leute berichtet der Chef­
ingenieur G. Lowjagin.

Paul ADLER

Usl-Kamcnogorsk

Schafherde 
in sicheren 
Händen

Vor vier Jahren ließ 
man Andrej Iwanowitsch 
Salomatin in den Vor­
stand des Kolchos „Pobc- 
da" kommen.

Dort sagte man ihm: 
„Es sind dringend Schä­
ler nötig.“

„Ich bin aber kein Tier­
züchter, ich bin ja...“

„Wir werden dir hel­
fen."

Der ehemalige Mechani­
sator hatte damals die 
Schafherde dennoch über­
nommen. Der Arbeitstag 
des Schafzüchters läßt 
sich nicht mit Stunden 
messen. Manchmal weiß 
er nicht wann Tag und 
wann Nacht ist. Wenn cs 
stöbert, kommt man über­
haupt nicht zur Ruhe. 
Andrej Iwanowitsch hat­
te aber durchgehaltcn.

„Das erste Jahr war 
ohne Erfolg". sagt er.

Auch die Kolchosspe- 
zialisten ließen mich nicht 
außer acht und brachten 
mir so manches bei. Ich 
glaube, es geht jetzt bei 
mir bergauf."

Und wie sic bergauf 
gehtl Schon im 2. Jahr 
seiner seihständigen Ar­
beit erhielrSalomatin 109 
Lämmer von je 100 Mut­
terschafen und schor fünf 
Kilogramm Wolle 
Schaf. In diesem 
machte er alle im Rayon 
Schtscherbakty staunen: 
Er erzielte 116 Lämmer 
von 100 Mutterschafen. 
Mehr als die anderen — 
über drei Tonnen Wolle 
— lieferte er an die An- 
nahmest e 11 c n. Andrej 
Iwanowitsch hat be­
schlossen. die Winterung 
ohne Verluste durchzu­
führen und dio Schafe so 
zu füttern, daß sic im 
Gewicht nicht abnehmen. 
Dafür sind alle Voraus­
setzungen vorhanden, man 
muß nur die Sache anzu- 
Cackcn wissen. Salomatin 

at sich das Ziel ge­
steckt. 120 Lämmer von 
je 100 Mutterschafen zu 
erhalten und sechs Kilo­
gramm Wolle je Schaf zu 
scheren.

(KasTAG)
Gebiet Pawlodar

Prozent.

Teheran

GEBIET KUSTANAI. In der Maßschneiderei von Presnogorkowka des Le-
nin-Rayondienstleistungskombinats leitet Kiara Eichholt (im Bild) schon zwei
Jahre eine Komsomolzen-und Jugendbrigade. Dieses kleine Kollektiv fertigt 
Herrenbekleidung hoher Qualität an und erfüllt sein Soll zu 120 und mehr

Caracas

Foto: A. Selichow

Dié Kunde über die 
Zuerkennung des Staats­
preises der UdSSR 
erreichte ' " u 
in der ____________
und Jugendschafzucht­
brigade „Shalyn". Die 
jungen Schäfer gratulier­
ten dem namhaften Vieh­
züchter zur verdienten 
Auszeichnung, wünschte 
ihm weitere ersprießliche 
Erfqlge in seiner keines­
wegs leichten Arbeit. 
Dann hörten sie aufmerk­
sam den Ausführungen 
darüber zu, wie man 
Spitzenleistungen in der 
Schafzucht erzielen kann.

„In unserer Arbeit gibt 
es keine Kleinigkeiten", 
sagte der erfahrene Schä­
fer. „Hier ist alles wich­
tig und bedeutsam: Die

______ 1979 
I. Kubaschcw 
Komsomolzen-

Haltung der Schafe, die 
Besamung, eine gut or­
ganisierte Ablainmung 
und Entwöhnung. Mit 
einem Wort alles, was 
zur Arbeit mit der Mut­
terschafherde gehört." 

Lange Jahre bereits 
bekräftigt I. Kubaschew 
im Sowchos .,!? 
Kasachische SSR" die 
Vorteile der Winter- und 
frühen Frühlingslam- 
mung der Schafe, die cs 
ermöglicht, den Schafbe- ■ 
stand wesentlich zu ver­
größern und die Lebens- '

• lähigkeit der Jungtiere 
zu verbessern. Dank der 
effektiven Technologie 
der Ticraufzucht hat I. 
Kubaschew bereits im 
vergangenen Planjahr­
fünft 150—160 Lämmer

„TO Jahre 
SSR" -

voll je 100 
fen erzielt. _ 
Jahr war das Ergebnis 
noch besser.

Es war noch nie vor­
gekommen, daß I. Kuba­
schew um besondere Ar­
beitsbedingungen für 
sich gebeten hätte. Seine 
Schafe werden in eben­
solchen Ställen gehalten 
wie auch die 
Die Technik 
Futter sind '

Muttcrs.cha- 
ln diesem

, anderen, 
und das 

-------- ------ überall 
gleich. Er sieht den Er­
folg seiner Tätigkeit in 
der gewissenhaften und 
schöpferischen Einstel­
lung sowie in der Liebe 
zu seiner Arbeit, im Be­
streben, im Wettbewerb 
den Ton anzugeben.

Anton DOSCH 
Gebiet Uralsk

Die Kohlengrube „Sc- 
ernaja" hat seit Jahres­

beginn 118 159 Tonnen 
Brennstoff auf ihrem 
Konto. Die Bergleute 
arbeiten unter Anspan­
nung aller Kräfte. Oft 
kommen zu uns Bergar­
beiter aus anderen Koh­
lengruben zum Erfah­
rungsaustausch. Als die 
wichtigste Voraussetzung 
für den Erfolg betrachten 
Wir die Disziplin im 
Kollektiv, die gute Ar­
beitsorganisation und das 
kommunistische Verhält­
nis gegenüber der Ar­
beit.

In unserer Kohlengrube 
gibt es solclic vortreffli­
chen Menschen wie Salich 
Abdraschitow. Alexander 
Akimow. Sergei Iwassen- 
ko. Woldcmar Edclbert. 
Anatoli Korobkin. Georg 
August, von denen jeder 
15—20 Jahre in der Gru­
be tätig ist.

Jetzt arbeiten wir schon 
für das letzte Jahr des 
10. Planjahriünfts. Wir 
sind bestrebt, den 110. 
Geburtstag W. I. Lenins 
mit Höchstleistungen zu 
würdigen. Die Bergleute 
des Abschnitts Nr. I ha­
ben sich verpflichtet, den 
Slaatsplnn zum 24. Aprii 
zu bewältigen.

Woldcmar BORGER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

In hohem Tempo
Das Dorf Priretschnoje im Rayon Sha- 

nassemcj, Gebiet Semipalalinsk, ist ein mo­
dernes Dorf. Allein in den letzten paar 
Jahren sind hier mehrgeschossige Wohn­
häuser, eine Schule, ein Klub und Verkaufs­
stellen entstanden. Der Bauarbciierbertif gilt 
liier als einer der ehrenvollsten und wich­
tigsten. Die Reihen der Bauarbeiter werden 
durch viele Mittelschulabgänger aufgefüllt. 
So entstand auch das Jtigcndkollekliv der 
Bauarbeiter unter der Leitung von Alexan­
der Filbert. In die Brigade kamen Menschen 
verschiedenen Charakters. Viele von ihnen 
hatten anfangs nur eine sehr blasse Ah­
nung vom Bauarbeiterberuf.

Die Zeit verging, und die Komsomolzen- 
und Jugendbrigade Filbert wurde zu einer 
der besten unter den Baukollektiven. Alle 
Objekte, die von den jungen Bauarbeitern 
abgegeben wurden, sind guter Qualität. 
Jährlich belegt die Brigade erste Plätze 
nach den Ergebnissen des sozialistischen 
Wettbewerbs. Im vorigen Jahr hatten die 
jungen Bauarbeiter den Staatsplan zu 280 
Prozent erfüllt. Auch in diesem Jahr lassen 
sic im Tempo nicht nach.

Juri KATASCHOW

Zur Lage 
in Iran

Der Erste Sekretär des ZK der 
Volkspartci des Iran (Tudeh-Par- 
tcl), Noreddinc Kianouri hat in 
einer Einschätzung der gegenwär­
tigen Lage in Iran in einem In­
terview der Zeitung „l'Humanite" 
erklärt, daß zweifellos eine neue 
Phase der Revolution begonnen 
hat. „Ihre beiden Hauptziele sind 
die Beseitigung aller Äußerungen 
der amerikanischen Herrschaft in 
Iran sowie Vertiefung des klas­
senmäßigen Inhalts der Revolution 
durch Einbeziehung der Volksmas­
sen in einen aktiveren Kampf ge­
gen die Großbourgeoisie.

Kianouri sagte ferner, Ajatollah 
Chomeini. der sich unmittelbar 
auf das Volk stützt, strebe einen 
festen Kurs auf Erlangung der 
Hauptziele all. für die er stets 
eingetreten war. Das sei der Kampf 
gegen den Imperialismus und die 
Finanzoligarchie. für Demokratie 
für das Volk und für die notwen­
digen Veränderungen der sozial­
ökonomischen Bedingungen der un­
terdrückten Volksmasscp.

Chomeini. der das iranische Volk 
zur Einheit auffordert. die sich 
auch auf die nationalen Minderhei­
ten erstreckt, und der alle vorhan­
denen Kräfte für den Kampf gegen 
die amerikanische Herrschaft kon­
solidiert. schuf die Voraussetzun­
gen für die Gründung einer umfas­
senden Volksfront, für die wir uns 
stets einsetzten und die jetzt zur 
Realität wird.

Maßnahmen 
gegen Ölmonopole

Die Kommunistische Partei Vene­
zuelas hat jetzt die Entscheidung 
des Obersten Gerichtshofes des 
Landes begrüßt, die USA-Ölkon­
zerne Exxon. Socony Alobil, Stan­
dard Oil und Mene Grande wegen 
Steuerhinterziehung mit einer Stra­
fe von 560 Millionen Dollar zu 
belegen. Das Politbüro des ZK der 
KP Venezuelas vertrat in einer 
Erklärung die Auffassung, daß 
diese von den Kommunisten un­
terstützte Maßnahme dazu beitra­
gen wird, den Schaden wiedergut­
zumachen, den die Erdölmonopole 
der USA* der Wirtschaft un<| der 
Souveränität des Landes zugefügt 
haben.

Die Zeitung „El National“ hebt 
die Wichtigkeit dieser Entschei­
dung hervor und schreibt, dadurch 
werde Venezuela einen Teil der 
Mittel wiedereinbringen können, 
die amerikanischen Ölkraken dem 
Land entzogen hatten. ■

Waffe habe nur der amerikanische 
Imperialismus eingesetzt.

Die Zeitung schreibt weiter: ..Be­
kanntlich haben die USA im Indo­
china-Krieg von chemischen Waf­
fen Gebrauch gemacht. Allein 1962 
hat die USA-Luftwaffe Kampfstoffe 
in zwölf Orten und Provinzen Viet­
nams eingesetzt. Diese barbarische 
Waffe wandten die Amerikaner 
auch im Krieg gegen die Patrioten 
in Laos an. Von Massenvernich­
tungswaffen machten in Südostasi- 
en nur die USA und kein anderes 
Land Gebrauch.

Die USA-Imperialisten und die 
Pekinger Behörden griffen zu die­
ser Fälschung, um Hader zwischen 
Vietnam und seinen Freunden zu 
säen, die Weltöffentlichkeit irrezu­
führen und ihre finsteren Pläne 
gegen die Völker der drei Länder 
Indochinas zu bemänteln.“

unterstützt, die schon vor fünf Jah­
ren versucht hatten, die Kontrolle 
über diese Inseln zu bekommen. 
Die neuen Machthaber in Lugan- 
ville wollten die Insel zu einer 
„freien Handelszone" erklären, um 
ausländisches Kapital heranzuzie­
hen. Viele Einwohner der Metropole 
der Insel Spiritu Santo verließen 
die Stadt.

Neue Herbriden ist eine Insel­
gruppe int Stillen Ozcan östlich

Peking

Verhandlungen 
fortgesetzt

Paris

Kinder leben 
in Armut

Vientiane

Westliche Lügen 
zurückgewiesen

Die Behauptung der amerikani­
schen und der chinesischen Presse, 
die vietnamesischen! und die laoti­
schen Streitkräfte hätten Giftgase 
eingesetzt, entbehren jeder Grund­
lage. Das erklärt die Zeitung 
„Xsieng Pasason" in einem Kom­
mentar. Meldungen und Gerüchte, 
wonach vietnamesische Truppen in 
Kampuchea chemische Waffen ein­
gesetzt hätten, seien wirklichkeits­
fremd und beruhen lediglich auf 
Äußerungen einiger amerikanischer 
Offizieller. Diese Lügen hälfen die 
bürgerliche und die Pekinger Propa­
ganda bereitwillig aufgegriffen, um 
eine Verleumdungskampagnc ge­
gen die Völker Indochinas zu ent­
fesseln.

Laos und Vietnam hätten niemals 
von chemischen Kampfstoffen Ge­
brauch gemacht. Diese barbarische

5 Millionen Kinder in den Mit­
gliedsländern der europäischen 
Wirtschaftsgemeinschaft leben in 
Armut, teilt die internationale Be­
wegung zur Unterstützung der 
notleidenden Kinder mit.

Anläßlich des Internationalen 
Jahres des Kindes hat diese Or­
ganisation beschlossen, am 25. 
November einen Tag der Unter­
stützung der unter elendiglichen 
Bedingungen lebenden Kinder 
Frankreichs durchzuführen. Millio­
nen Kinder in den Entwicklungs­
ländern leben in äußerster Armut, 
heißt cs in einer Erklärung der 
Bewegung. Ihre Lage ist eine 
Schande für die Gesellschaft.

London

Macht ergriffen
Eine Gruppe von Amerikanern 

hat in Luganvillc, der Hauptstadt 
der Hauptinsel von Neuehebriden 
Spiritu Santo, die Macht ergriffen, 
teilt der „Gardian" mit. Die Ver­
schwörer würden von den USA

Bei den in Peking stattfinden­
den vietnamesisch-chinesischen Ver­
handlungen fand eine weitere Sit­
zung statt. Dinh N'yo Liorn, Chef 
der vietnamesischen Regierungsde- 
lcgation, Stellvertretender Außen­
minister. der aut der Sitzung das 
Wort ergriff, verurteilte die Akti­
vierung der Handlungen der chi­
nesischen Seite, die der Vorberei­
tung eines neuen militärischen 
Ahenteugrs gegvfr Vietnam dienen 
Er teilte mit, daß China die zah­
lenmäßige Stärke seiner Truppen, 
die im Grenzraum stationiert sind, 
von 12 auf 15 Divisionen erhöht 
habe, Auf-die Flughäfen Südchinas 
und auf die Hainan-Insel wurden 
zusätzlich zahlreiche Kriegsflugzeu­
ge disloziert. Verstärkt wurden auch 
die chinesischen Seestreitkräftc, die 
auf dieser Insel stationiert sind. 
Die chinesische Armee führe groß­
angelegte Manöver in den an Viet­
nam grenzenden Gebieten und auf 
der Hainan-Insel durch. Zugleich 
setze China die direkten bewaffneten 
Provokationen gegen Vietnam fort.

Der Leiter der vietnamesischen 
Delegation verurteilte ferner die 
chinesische Politik der Drohungen 
und der Einmischung in die Ange­
legenheiten der beiden anderen 
Länder Indochinas- Laos und Kam- 
puchcas. Peking trete heute, vom 
L'SA-Imucrialismus* Beispiel neh­
men.I. als Gendarm SC.«, 
auf. Dinh Nyo Liem a; 
erneut an die chinesische 
eine positive Einstellung 
Vorschlägen Vietnams

heil und in’ erster Linie ein Ab­
kommen über Verhinderung provo­
katorischer Handlungen an dei 
vietnamesisch-chinesischen Grenze 
zu unterzeichnen.

Der Leiter der vietnamesischen 
Delegation berichtete am gleichen 
Tag auf einer Pressekonferenz in 
Peking, die Sitzung habe wegen 
der obstruktionistischcn Haltung 
Chinas kein Ergebnis gezeitigt. Die 
Delegation der VR China habe bei 
diesem Treffen kein Streben nach 
konstruktiver Lösung dés Problems 
einer Verbesserung der vietname­
sisch-chinesischen Beziehungen ge­
zeigt. Statt dessen habe der Leiter 
der chinesischen Regicrungsdelega- 
tion Han Nianlung erneut For­
derungen erhoben, die Volkskam- 
puchca betreffen, obwohl dieses 
bekanntlich an den Verhandlungen 
nicht teilnimmt. Diese unbegründe­
ten Forderungen wurden von dei 
vietnamesischen Delegation zurück­
gewiesen.

Kuweit

Situation 
bleibt gespannt

Beiapiel neh-
Sildosl.i4.iH 

appellierte 
' e Seite, 

zu den 
zu bezie-

Die Lage in Mekka, wo eine 
Gruppe von bewaffneten Personen 
das Hauptheiligtum des Islam, die 
Moschee Kaaba besetzt hat, ist laut 
Berichten aus Saudi-Arabien nach 
wie vor gespannt. Die saudi-arabi­
schen Sicherheitskräfte unternahmen 
mehrere Aktionen zur Befreiung 
der Geisel, die von der bewaffne­
ten Gruppe genommen wurden, wo­
durch die Kontrolle über den 
5roßten Teil der Moschee erneut bei 

en Behörden ist. Bei diesen Opcra- 
"tionen hat cs, wie gemeldet wird.
Opfer gegeben, und ein Teil der 
Terroristen sei verhaftet worden:

Der Außenminister von Saudi 
Arabien. Saud Al Faisal hat in ei­
nem Interview der kuweitischen 
Zeitung „Al-Siyasa" erklärt, die 
Behörden kontrollierten gegenwärtig 
die Lage in Mekka. Der Minister 
widerlegte Berichte ägyptischer 
Presse und westlicher Nachrich­
tenagenturen, wonach an der Be­
setzung der ätaaihec Iraner betei­
ligt waren.
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Schule
der Ideologischen 
Stählung

Die Wahl. Ausbildung und Er. 
Ziehung der ideologischen Kader 
ist das Schlüssclproblem des In­
halts und der Organisation der 
Parteischulung.

Sie sind berufen, die Theorie 
lind Methodologie des Marxismus- 
Leninismus, den Leninschen Stil, 

' die wissenschaftlichen Arbeits­
formen und -methoden, die Kunst 
der politischen Erziehung der 
Werktätigen beharrlich zu mei­
stern. Bei der Herausbildung die- 
scr Eigenschaften spielén die Uni­
versitäten des Marxismus-Leninis­
mus eine Immer größere Rolle. 
Die Spezialisten verschiedener 
Zweige der Volkswirtschaft. Ver­
treter der Intelligenz haben die 
Möglichkeit, gerade hier eine ern­
ste Schule der ideologischen Stäh­
lung durchzumachen.

Die Universität des Marxismus- 
Leninismus beim Nordkasachsta- 
ner Gebietsparteikomitee ist zu 
einer methodischen und Lchrbasis 
für die Aus- und Fortbildung der 
ideologischen Kader geworden.

Allein in den letzten vier Jah­
ren erwarben hier mehr als 2 000 
Personen politische Hochschulbil­
dung. Sic füllten bedeutend die 
Reihen der. ideologischen Kader 
mit hochqualifizierten Propagan­
disten, Lektoren und Politinfor­
matoren auf.

Die Universität steigert die Ef­
fektivität des Studiums durch die 
Einführung neuer Formen und 
Methoden des Unterrichts, die die 
Vertiefung und Erweiterung der 
Kenntnisse der Hörer, die Meiste- 
rung praktischer Fertigkeiten 
fördern. Eine davon ist die Me­
thode deg Problemunterrichts, die 
eine bewußte und tiefe Aneig­
nung der Kenntnisse gewährlei- 

1 stet. In den Vordergrund des Lehr­
prozesses werden Seminarstunden, 
Vorbereitung von Referaten, theo- 

I retischen und wissenschaftlichen 
i Konferenzen gerückt. Die Hörer 
legen Testate ab, verteidigen ihre 

i Kursusarbeiten. Diese Form be- 
I währte sich vollständig in den 
I Außenstellen der Universität, im 
I Eisenbahnknotenpunkt, im Kirow.
und im Kuibyschew-Werk.

Die Hörer mit theoretischen 
I Kenntnissen der Grundlagen des 
Marxismus-Leninismus rüstend, 
schenkt die Universität der Mei­
sterung von Fertigkeiten der po­
litischen Arbeit in den Massen 
große Beachtung. Viele Hörer der 
Abteilungen für internationale Be­
ziehungen und für Wirtschafts­
leitung hielten in Betrieben und 
Anstalten Vorträge zu Fragen 
der Innen- und Außenpolitik der 
KPdSU, der internationalen kom- 
munistischen und Arbeiterbewe­
gung. Die Diplom-, Kursusarbei­
ten und Referate der Hörer wer­
den als Stoff für Vorträge und 
Aussprachen in den Kollektiven 
genutzt.

Im vorigen Lehrjahr haben 
über 400 Personen die Universität 
absolviert. Die meisten Abgänger 
sind aktive Helfer der Parteior­

Strom leistet seinen Dienst
SEMIPALATINSK. 

liker des entlegenen 
sowchos „K. Marx" 
Transformatorstâtion

Die Energe- 
Schafzucht­

haben eine 
in Betrieb 

genommen.
Der billige Strom gelangt hier­

her über die 500 Kilometer lange 
elektrische Fernleitung Semipala- 
tinsk—Aksuat—Kindykty. Heute
lief der Strom über den letzten 

Potential
i Der Kreis »richtiger Vorhaben 
und Aufgaben, die vom XXV. 
Parteitag, dem Juli- und Novem­
berplenum (1978) des ZK der 
KPdSU vorgemerkt worden sind, 
ist außerordentlich umfangreich. 
Darin ist der Platz jedee Pro­
blems der Steigerung der Effekti­
vität der landwirtschaftlichen 
Produktion genau bestimmt. Ein 

I weites Tätigkeitsfeld hat sich für 
I die Vervollkommnung der ökono- 
I mischen Arbeit auf dem Lande 
I eröffnet. Die Rolle der Wirt- 
j Schaftsfachleute ist ja bedeutend 
gestiegen, ihre Rechte und Ver­
antwortung haben sich vergrö­
ßert. Zugleich ist die Notwendig­
keit entstanden, die Arbeit der 
ganzen 5 OOOköpfigen Armee der 
Dorfökonomen von Grund auf zu 
verbessern.

Wie sollte man das am besten 
machen? Wodurch sollte die 
schöpferische Einstellung jedes 
Mitarbeiters dieses Dienstes zu 
seiner vielseitigen Tätigkeit ge­
fördert werden? Wie sind die Er­
gebnisse am besten auszuwerten? 
Diese und andere Fragen wurden 
seinerzeit In der Hauptverwaltung 
für Planung und Ökonomik des 
Ministeriums für Landwirtschaft 
der Republik erforscht. Darauf­
hin faßten das Kollegium des 
Ministeriums und das Präsidium 
des Republikgewerkschaftskomi­
tees der Mitarbeiter der Landwirt­
schaft den Beschluß „Über den 
Republikwettbewerb für die beste 
Gestaltung der ökonomischen Ar­
beit und der ökonomischen Aus­
bildung der Werktätigen in den 
Sowchosen. Kolchosen sowie In 
anderen staatlichen Agrarbetrie­
ben des Ministeriums für Land­
wirtschaft der Kasachischen 
SSR". Seine Ergebnisse wurden 
bereits zweimal ausgewertet. Sie­
ger waren jedesmal 22 Sowchose 
und Kolchose, die die ökonomi­
sche Arbeit auf das erforderliche 
Niveau gebracht, alle Produk­
tion»- und Erfassungspläne er-

ganisationen. G. Kungel z. B. Ist 
Stellvertreter des Parteisekre­
tärs im mechanischen Technikum, 
W. Truchin, W. TschechoWski, 
N. Pawlow. N. Timoschin aus 
dem Kuibyschew-Werk leiten 
Gruppen von Politinformatoren 
und Agitatoren, A. Keil ist Mit­
glied des Gewcrkschaftskomitecs 
in der sanitär-epidemiologischen 
Gebietsstation usw.

Die Effektivität der Ausbildung 
ideologischer Kader an der Uni­
versität Wird durch die Arbeit 
ihrer Außchstellc im Kuibyschew- 
Werk bewiesen. 150 Personen ab- 
solvierten hier in den letzten drei 
Jahren die Universität und er­
hielten Diplome über politische 
Hochschulbildung. 21 von ihnen 
sind jetzt als Propagandisten. 14 
— als Abschnittsparteisekretärc 
und 28 — als Politinformatoren 
tätig. Praktisch haben alle füh­
renden Spezialisten des Werks 
politische Hochschulbildung. 50 
Personen lernen im zweiten Stu. 
dienjahr an der Abteilung für 
Wirtschaftsleiter.

Der Propagandist E. Rudakow 
erzieht seine Hörer zur aktiven 
Lebensposition, zur aktiven Teil­
nahme an den Angelegenheiten 
des Werkkollektivs. Gegenstand 
gründlicher Analyse sind stets 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
in der Verwaltung wie auch die 
negativen Erscheinungen in der 
Tätigkeit einiger Dienste und Un­
terabteilungen des Werks. Es 
werden interessante Gespräche ge­
führt über die moralischen Aspek­
te und die Ethik eines Leiters, 
über den Stil und die Verwal­
tungsmethoden, über das Vermö­
gen, ökonomische Hebel zu nutzen 
usw.

Für den Unterricht an der 
Universität .wurden hochqualifi­
zierte Kader herangezogen, darun­
ter die Kandidaten der Geschichts. 
Wissenschaften R. Akberdin, G. 
Saktaganow, W. Kim, A. Schkur- 
ko. die Kandidaten der pädagogi­
schen Wissenschaften M. Dsjuba,
I. Noskow, der Kandidat der philo­
sophischen Wissenschaften W. 
Ljubuschin u. a.

Der wissenschaftlich-methodi­
sche Rat der Universität konzen' 
triert seine Aufmerksamkeit auf 
das tiefschürfende und allseitige 
Studium des Beschlusses des ZK 
der KPdSU „Über die weitere 
Verbesserung der ideologischen, 
politischen und Erziehungsarbeit“, 
der Materialien der Unionsbera­
tung der ideologischen Funktio­
näre. Es wird das Werk L. I. Bresh. 
news „Aktuelle Fragen der ideo­
logischen Arbeit der KPdSU" stu­
diert, wurden Konferenzen zu den 
Themen „Ideologische Arbeit '— 
wichtiger Faktor des Kampfes 
für den Kommunismus“, „Aktuel­
le Fragen des Parteiaufbaus in 
den Erinnerungen L. I. Breshnews 
.Das Kleine Land', .Wiedergeburt', 
.Neuland*" durchgeführt.

Der methodische Rat und die 
Lehrstühle der Universität ver-

Abschnitt dieser Magistrale. Im 
Ergebnis wurde die Überführung 
des ausgedehnten landwirtschaft­
lichen Bereichs von den Kuraili- 
Steppen bis zu den Ausläufern des 
Tarbagatai zur zentralisierten 
Energieversorgung abgeschlossen.

Der energetische Dienst ent­
wickelt sich in einem beschleunigten 
Tempo in allem Sowchosen und 

eines Ökonomen
füllt und einen hohen Gewinn ge­
bucht haben. Unter ihnen sind 
der Kolchos „40 Jahre Kasach­
stan" und der Sowchos „Aksai" 
im Gebiet Alma-Ata, der Sowchos 
„Konstantinowski". Gebiet Kok- 
tschetaw, der Sowchos „Permski", 
Gebiet üralsk.

Die ökonomische Tätigkeit in 
einem Sowchos oder Kolchos wird 
vom Chefökonomen geleitet. Die­
se Wirtschaftsfachleute bilden in 
Kasachstan eine 2 500 Mann star­
ke Armee. Das sind im Grunde 
genommen Menschen, die ihre 
Arbeit gut machen. Initiative an 
den Tag legen und aktiv sind. 
Unter ihrer Leitung ist im lau­
fenden Jahr der Effekt der inner- 
betrieblichen Rechnungsführung 
erhöht worden. Wurden ihre Ele­
mente zum Moment der Austra­
gung de3 Wettbewerbs in 92 Pro­
zent der Unterabteilungen ange­
wandt, so jetzt bereits in 97 Pro­
zent.

Billigung und Verbreitung ver­
dienen die Erfahrungen der Orga­
nisation der Planungs- und ökono. 
mischen Tätigkeit in den Sowcho­
sen und Kolchosen der Gebiete 
Kustanai, Pawlodar, Oatkasach- 
stan, Koktschetaw u. a. Hier ist 
der Wirtschaftsfachmann eine 
wichtige Person, ein sachkundiger 
Ratgeber und wahrer Organisa­
tor des Wettbewerbs für die Ver­
größerung der Produktion und 
des Verkaufs von Erzeugnissen an 
den Staat, für die Steigerung 
Ihrer Qualität, für die Einhaltung 
des Sparsamkeitsprinzips. Der 
ökonomische Dienst des Agrarbe­
triebs hält stets dio Hand auf 
dem Pulsschlag des Produktions­
lebens. hilft den Unterabteilun­
gen, Reserven zu ermitteln und 
die Ergebnisse ihrer Tätigkeit 
auszuwerten.

Iwan Woronin, stellvertretender 
Leiter derKustanalor Produktions­
verwaltung für Sowchose, spricht 
mit Genugtuung von der Arbeit 
vieler Ökonomen des Gebiets, dar­

wirklichen Maßnahmen zur ' Ver­
vollkommnung der methodischen 
Hilfeleistung für die Hörer und 
Propagandisten im System der 
Politschulung. Es wurden metho­
dische Empfehlungen für die Kur­
se „Partolaufbau", „Aktuelle Fra­
gen der ideologischen Arbeit der 
KPdSU”, „Internationale . Bezie­
hungen der UdSSR und die 
Außenpolitik der Sowjetunion" 
u. a. herausgegeben. Große prak­
tische Hilfe leisten den ideologi­
schen Kadern die Materialien, die 
an der Universität verfaßt wur­
den: „Die Verfassung der UdSSR 
— eine gesetzmäßige Bilanz der 
sozialistischen Entwicklung der 
Sowjetgesellschaft", „Methodische 
Empfehlungen zur Abfassung und 
Einschätzung der Referate" u. u.

Der Lehrstuhl für Gescllschnfts. 
Wissenschaften, geleitet vom Kan­
didaten der Geschichtswissenschaf­
ten R. Akbordin, erarbeitet« me­
thodische Empfehlungen für den 
ersten Unterricht zum Thema 
„Der Leninismus — revolutionä­
res Bahner unserer Epoche".

Im laufenden Lehrjahr stehen 
vor der Universität für Marxis­
mus-Leninismus verantwortungs­
volle Aufgaben. Es ist ein Jahr 
der weiteren Vervollkommnung 

. des Lehrprozesses und der Metho­
dik des Unterrichts. Es gilt, wei­
tere Elemente des problematischen 
Studiums der Fächer in den Lehr, 
prozeß einzuführen. Diese Metho­
de sicht ein tiefes, aktives und 
selbständiges Studium der Werke 
von K. Marx. Fr. Engels und W. I. 
Lenin, der Materialien des XXV. 
Parteitags, der Plenen und der 
Beschlüsse des ZK der KPdSU, 
der Werke L. 1. Breshnews und 
anderer Partei- und Staatsfunktio. 
näre vor.

In Übereinstimmung mit den 
Weisungen des XXV. Parteitags 
und der darauffolgenden Plenen 
des ZK der KPdSU über das, dif­
ferenzierte Herangehen an die 
Sache der Ausbildung und Erzie­
hung funktionieren an der Uni­
versität 16 verschiedene Abtei­
lungen, die mehr als 900 Perso 
nen erfassen. Hier werden Partei- 
und Wirtschaftsleiter, Spezialisten 
der Volkswirtschaft. Lektoren für 
internationale Fragen u. a. heran­
gebildet.

Ein wichtiger Meilenstein im 
gesellschaftlich-politischen Leben 
des Landes ist die Unionsberatung 
der ideologischen Kader, die den 
jüngsten Beschluß dc8 ZK der 
KPdSU über die Erziehungsarbeit. 
Fragen der Herausbildung des 
kommunistischen Bewußtseins bei 
den Sowjetmenschen im Sinne 
dieses Beschlusses erörterte. Die 
Partei lehrt, daß man mit dem 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritt Schritt halten muß, daß 
man ohne die Aneignung der Wis­
senschaft der Verwaltung, der 
Besterfahrungen, ohne Erneuerung 
der Kenntnisse nicht erfolgreich 
arbeiten kann.

Die gesamte Tätigkeit der Uni­
versität ist auf die Ausbildung 
hochqualifizierter ideologischer 
Kader. die Herausbildung der 
marxistisch-leninistischen Weltan­
schauung und einer aktiven Le­
bensposition bei den breiten Werk­
tätigenmassen abgezielt.

J. DSHELBULDIN, 
stellvertretender Leiter der 
Abteilung Propaganda und 
Agitation im Nordkasachsta- 
ner Gebietsparteikomitee

Kolchosen des Gebiets. Hier gibt 
es über 20000 Elektromotoren. Ver­
schiedene Maschinen und Anla­
gen haben die Arbeit der Acker­
bauern und Viehzüchter, bedeutend 
erleichtert.

Im laufenden Planjahrfünft wur­
de für die Belange der Landwirt­
schaft Kasachstans l,5mal mehr 
Elektroenergie verbraucht als irn 
vorigen. Das geschah dank der 
Inbetriebnahme von 80 000 Kilome­
tern Hochspannungsleitungen.

unter auch der Mitarbeiter 
des ökonomischen Dienstes der 
Sowchose „Presnogorjewski" und 
„Viktorowski". Chefökonom im 
ersten Sowchos ist G. Wjatkin. Er 
mißt der gekonnten Anwendung 
ökonomischer Hebel und Katego­
rien, solcher wie wirtschaftliche 
Rechnungsführung, Gewinn, Preis 
und Bankkredit große Bedeutung 
bei. Darum bucht der Sowchos 
jährlich mehrere Millionen Rubel 
Gewinn.

Der ökonomische Dienst des 
Sowchos konzentriert die Bemü­
hungen des Kollektivs stets auf 
die Senkung der Selbstkosten und 
auf die Steigerung der Arbeits­
produktivität. So sind im vorigen 
Jahr die geplanten Selbstkosten 
einer Dezitonne Getreide um 50 
Kopeken, die Produktionskosten 
der Milch um 7 Prozent und die 
von Rindfleisch um 11 Prozent 
gesunken. Die Arbeitsproduktivi­
tät ist durchschnittlich um 9.5 
Prozent gestiegen. Auch in die- 
sem Jahr hat man im Sowchos 
gute Leistungen erzielt.

„Die Böden des Sowchos ,Vik- 
torowaki', der in der dürregefähr­
deten Zone liegt, sind arm. Na­
türlich ist es schwer, unter sol­
chen Bedingungen hocheffektiv zu 
wirtschaften. Doch der Sowchos 
arbeitet bereits das dreizehnte 
Jahr rentabel. In dieser Zelt wur­
de nie Lohnmehrverbrauch zuge 
lassen, obwohl auch ungeplante 
Arbeiten ausgeführt wurden. Die 
Analyse zeigt, daß die Grundur­
sache des Erfolgs in demselben 
ökonomischen Hebel — der wirk­
samen innerwirtschaftlichen Reell, 
nungsfülirung — Hegt. Man nahm 
sie erst nach dem Märzplenum 
(1965) ernst. Erst nachdem die 
Wirtschaftsfachleute sowohl die 
eigene Verantwortung als auch 
die große Unterstützung bei dor 
Festigung der ökonomischen Dis 
zlplin verspürten, kam die Sache 
in Schwung", sagte der Cheföko­
nom Valentin König.

Wichtige Angelegenheiten 
in der Parteiarbeit

Im Rechenichaflibencht an den XXV. Parteitag der KPdSU segle Genos­
se L. I. Breshnöw: „Konlrollc und Überprüfung der Durchführung einmal 
gefaßter Beschlüsse Ist ein überaus wichtiger Teil der organisatorischen Ar­
beit. Das ist eine Aufgabe jedes Partei-, Staats- und Wirtschaftsfunktionärs, 
jedes Parteiorgans und jeder Grundorganisation der Partei." Diesen Weisun­
gen folgend, leistet das Parteibüro der Verwaltung für Arbeiterversorgung 
des Trusts „Zelinlransslrol" Bedculendes ’n der Organisation .der Kontrolle 
über die Durchführung eigener Beschlüsse.

Das Kollektiv der Verwaltung 
für Arbettervcrsorgung des Trusts 
„Zelintransstroi", Träger des Le- 
ninordens. ist an und für sich 
nicht groß. Doch Jedes Mitglied 
löst täglich Aufgaben, von denen 
in hohem Grad die Lebens-, sozia­
len und kulturellen Verhältnisse 
der Bauleute, ihre Stimmung und 
Arbeitsfähigkeit abhhngcn. Das 
legt jedem Mitglied des Kollek 
tivs große Verantwortung auf. 
fordert hohe Organisiertheit und 
Disziplin. Eben das wird hier von 
den Kommunisten angestrebt.

Die Parteiorganisation der Ver­
waltung umfaßt 26 Mitglieder und 
3 Kandidaten. Alle sind über 
wichtige ArbeitSabrchnitte ver­
teilt. damit sie die Tätigkeit des 
Kollektivs größtmöglich beeinuus. 
sen und die Beschlüsse der Partei 
und Regierung aktiver ins Leben 
umsetzen können. Dabei bemüht 
eich das Parteibüro in erster Rei­
he, die Ansprüche an die Kommu­
nisten bezüglich der Erfüllung der 
eigenen und Insbesondere der Be­
schlüsse der Parteiversammlun­
gen zu heben.

Der Erfolg der Erfüllung 
eines Beschlusses beginnt, 
wie die Sekretärin des Parteibüros 
Ljubow Lednjowa meint, schon 
mit der richtigen Formulierung 
der zu erörternden Frage und ih­
rer gründlichen Vorbereitung. 
Dazu wird der Entwurf des Be­
schlusses jeder Versammlung vom 
Referenten und von einer Gruppe 
Kommunisten abgefaßt, die für 
diese Frage zuständig sind. Da­
durch wird eine hohe Aktivität 
der Kommunisten in der Partei­
versammlung. ihr Interesse für 
das Problem, für die Ausarbei­
tung und Annahme eines konkre­
ten Aktionsplens gefördert.

Hier wird stets berücksichtigt: 
Je mehr Kommunisten sich an der 
Vorbereitung der Fragen zur Par­
teiversammlung beteiligen, desto 
mehr sorgen sie für die Sachlich­
keit, für die Konkretheit des Be­

Tn diesem Sowchos werden die 
wissenschaftlich begründeten Plan­
aufgaben unter der aktivsten 
Teilnahme der Mitarbeiter jeder 
Unterabteilung ausgearbeitet. Da­
bei wird sehr darauf geachtet, daß 
die Planaufgaben nach Monaten 
und Quartalen wohlbegründet 
sind.

Die Praxis beweist, daß die be­
sten Ökonomen auf dem Lande 
einen weiten fachmännischen Ge­
sichtskreis und das Vermögen be­
sitzen, die Menschen zur Ermitt­
lung neuer Möglichkeiten für die 
Verbesserung der Wirtschafts, 
und Finanztätigkeit zu organisie­
ren. Auf einem hohen Niveau 
wird die ökonomische' Arbeit in 
den Sowchosen „Uljanowsk!", (Ge­
biet Uralsk), „Karagandinski" 
und „XX. Parteitag" (Gebiet Ka­
raganda), im Kolchos „30 Jahre 
Kasachische SSR" und im Thäl­
mann-Kolchos (Gebiet Pawlodar), 
in den Herdbuchbetrieben „Tsohii- 
pajewski" und „Kujukski" des 
Republiktrusts für Herdbuchbe­
triebe sowie in vielen anderen ge­
führt.

Doch wie auf der Ropublikkon- 
ferenz der Dorfökonomon betont 
wurde, entspricht das Niveau der 
Vervollkommnung der Ploiungs. 
und ökonomischen Arbeit noch 
nicht den Forderungen, die unter 
den neuen Verhältnissen gestellt 
werden. Dabei gibt es In jedem 
Sowchos und Kolchos Möglichkei­
ten für eine weitere Verbesserung 
der ökonomischen Arbeit, für die 
Steigerung der Produktionseffek­
tivität. Doch vorläufig bekundet 
man noch nicht allerorts die er­
forderliche Beharrlichkeit, um 
alle Reserven auszuschöpfen. Eine 
Reihe von Sowchosen und Kolcho­
sen der Gebiete Turgai, Gurjew, 
Dsheskasgan und Alma-Ata kom 
men In der ökonomischen Arbeit 
nicht vom Flock, wobei ansehnll 
ehe Reserven ungenutzt bleiben.

Dort, wo die ökonomische Ar­
beit ungenügend gestaltet ist, ver­
zichtet man in der Regel auf sol­
che Stimulierungshebel wie Prä­
mien für die Einsparung von Mit­
teln bei der Überholung der Land­
technik, bei der Einsparung von

schlusses. desto besser sehen sie 
die Notwendigkeit der Realisie­
rung der vorg&uie^kton Maßnah 
men ein, desto höher ist die 
Autorität des gefaßten Beschlus­
ses, desto stärker wird seine mobl. 
lislerende Kraft,------ —

Ein Mittel zur Verwirklichung 
der beschlossenen Maßnahmen ist 
die Organisationsarbeit. Nachdem 
der Beschluß gefaßt worden ist, 
setzt der Sekretär des Parteibüros 
vor allem seine Vollzieher darüber 
In Kenntnis. Jene, die den Be­
schluß zu erfüllen haben, wohnen 
der Parteiversammlung, der Sit­
zung des Parteibüros bei und 
lassen sich so über den gefaßten 
Beschluß informieren. Ев kommt 
auch vor, daß jemand von den 
Vollziehern in der Versammlung 
oder Sitzung des Parteibüros 
fehlt, dann werden sie über den 
Beschluß persönlich informiert.

Von Bedeutung ist auch, daß 
die kritischen Bemerkungen sofort 
den Genossen mitgeteilt werden, 
denen sie gelten. Die wichtigsten 
Punkte der Beschlüsse der Partei­
versammlungen finden ihre Wider­
spiegelung in den Arbeitsplänen. 
Eine solche Form der Organisati­
on der Kontrolle beeinflußt positiv 
die Lösung der vor dem Kollek­
tiv stehenden Aufgaben.

In der Parteiorganisation 
herrscht folgende Ordnung: Wird 
ein Beschluß gefaßt, werden so­
fort auch die verantwortlichen 
Personen und die Erfüllungstermi­
ne bestimmt. Nachher sorgt/ man 
dafür, daß auch die Kontrolle 
sachlich, regelmäßig sei und 
Fehlgriffen vorbeuge.

So wurde die Kontrolle über die 
Durchführung des Beschlusses 
nach dem Rechenschaftsbericht 
des Sekretärs der Komsomolorga­
nisation der Verwaltung für Ar- 
beiterversorgung „Über die Ver­
besserung der ideologischen und 
Erziehungsarbeit unter den Ju­
gendlichen" der Kommunistin N. 
Kolesnik übertragen. Die Erfül­

Brenn, und Schmierstoffen und 
dirokten Aufwänden in der Pflan­
zen- und Tierzucht. In dlosop 
Agrnrbetrieben nimmt man die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
und die richtige Nutzung des 
Lohnfonds nicht ernst genug. Da­
durch entstand das Mißverhält­
nis zwischen dem Wachstum der 
Arbeitsproduktivität und der Ent­
lohnung in den Sowchosen des 
Gebiets Dsheskasgan. Dort ist die 
Arbeitsproduktivität im Vergleich 
zum Jahr 1973 3ogar gesunken 
und der Lohn dagegen bedeutend 
gestiegen. Ein solches Mißverhält­
nis darf es jedoch nicht geben. 
Es muß umgekehrt sein: Das 
Wachstumstempo der Arbeitspro 
duktivität muß den Lohn überflü­
geln — darin offenbart sich die 
Wirkung eines ökonomischen Ge­
setzes des Sozialismus.

In den Plänen mancher Land­
wirtschaftsbetriebe finden Fragen 
der Ausschöpfung innerer Reser­
ven bis jetzt nicht die nötige Wi­
derspiegelung. Das führt im End. 
ergchnls zur Drosselung der Plä­
ne und Produktionsaufgaben. zur 
Desinteressiertheit in den Kollek­
tiven.

Der Juli-Plenum-B es c h I u ß 
(1979) des ZK der KPdSU 
und des Ministerrats 
dor UdSSR fordert, die Fra­
gen dor Planung und Fostigung 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung so zu lösen, daß sie gün­
stigere Bedingungen für eine er­
weiterte Reproduktion schaffen 
und die Stichhaltigkeit aller 
Kennziffern erhöhen. Dio Mitar­
beiter des ökonomischen Dienstes 
der landwirtschaftlichen Betriebe 
der Republik müssen alles tun, 
um dio Arbeit besser zu organi­
sieren. alle Teilnehmer des Pro­
duktionsprozesses an sio weitge­
hender heranzuziehen und alle 
Rescrvon In den Dienst dos Fünf- 
Jahrplans stellen. Denn dos Po­
tential des ökonomischen Dienstes 
und jedes einzelnen Wirtschafts­
fachmanns ist groß.

Viktor SCHÄFER, 
Kandidat der ökonomischen 
Wissenschaften 

lung des Beschlusses zu den Re­
chenschaften der Kommunisten F. 
Zygankowa. L. Djatschenko und
K. Kassenowa kontrollierte die 
Sekretärin des Parteibüros L. Led­
njowa selbst.

In der Parteiorganisation führt 
man ein Heft, in das alle Be­
schlüsse, Vorschläge und die von 
den Kommunisten in den Partei­
versammlungen geäußerten kriti­
schen Bemerkungen sowie die Er­
füllungstermine und die Namen 
der dafür verantwortlichen Porso- 
nen eingetragen werden. Das Heft 
wird vom Sekretär oder seinem 
Gehilfen geführt und ist immer 
bei der Hand. Das bietet dem Se­
kretär die Möglichkeit, ohne sich 
jedesmal in die Protokolle zu ver­
tiefen, es regelmäßig in 5—10 
Minuten durchzuschen und den 
für die Durchführung Verantwort­
lichen die erforderlichen Ermah­
nungen zu erteilen.

Über die Erfüllung der Be­
schlüsse rapportieren die Kommu­
nisten, die für die Kontrolle der 
Durchführung Verantwortung tra­
gen.

Damit die Kontrolle positive 
Ergebnisse zeitigt, bemüht sich 
das Parteibüro, die Erfüllung der 
Beschlüsse nicht beim. Abschluß, 
sondern im Laufe der Arbeit, bei 
persönlichen Aussprachen mit den 
Kommunisten und dem parteilo­
sen Aktiv unmittelbar in den nie­
deren Abschnitten zu prüfen. Sol­
che Kontrollen lassen nicht nur 
feststellen, wie und was unternom. 
men wird, sondern helfen auch, 
die Tätigkeit der Kommunisten 
je nach der Lage, den neuen For­
derungen und unter Berücksichti­
gung der an anderen Abschnitten 
gesammelten Erfahrungen oder 
zugelassenen Fehler rechtzeitig zu 
korrigieren, es werden Ratschläge 
gegeben, wie im jeweiligen Fall 
zweckmäßiger zu handeln, worauf 
besonders zu achten sei.

Manchmal entsteht die Notwen­
digkeit, in den Sitzungen des Par­
teibüros Rechensch a f t der 
direkten Vollzieher entgegenzu­
nehmen. Die Parteiversammlung 
und das Parteibüro werten den 
Effekt der geleisteten Arbeit aus. 
stellen fest, wer was nachzuarbei­
ten hat, wer Hilfe braucht und 
welcher Art.

Es sei betont, daß die Kommu­

Der Korflmunijl Iwan Kaptel hal zlen Orden des Roten Arbeitsbanners 
und den Orden „Ehrenzeichen" für Spitzenleistungen im sozialistischen 
Wettbewerb im neunten Planjahrfünft erhalten. Er ist Schlosserderhöch­
sten Qualifikationsgruppe im Kustanaier Kammgarn- und Tuchkombinat. 
Während der Erntezeit leitet er eine Kombineführerbrigade auf dem lande.

In diesem Jahr hal der von ihm geleitete Ernfetrupp aus 15 Kombine­
führern 13 100 Tonnen Getreide gedroschen.

Foto: Viktor Krieger

Ihre Arbeitsfreude
Der Bauplatz erwacht schon in 

der Morgendämmerung. Das ver­
einzelte Motorrattern wird bald 
vom lauten Getöse der schweren 
Kraftwagen übertont. Hunderte 
Menschen sind bei der Errich­
tung der drei Wohnheime im Ein­
satz. Die Brigade der Anstreicher 
von Raissa Schatz arbeitet hier 
zusammen mit den Zimmermanns­
brigaden und Stuckarbeitern. Lu­
stig hüpfen über die frisch gestri­
chenen Wände und Böden glänzen­
de Sonnenblicke. Liebkosend hu­
schen sic auch über die fröhlich 
lächelnden Gesichter der Mädchen.

Es ist wahrlich eine Freude, 
diese Türen, Wände und Böden 
mit leuchtenden Farben zu bedek- 
ken. Wie traurig sah das Zimmer 
aus, als sie cs zum ersten Mal 
betraten. Lehmhügel, Spänehau- 
fen „zierten“ den Boden. Zur Zeit 
legen die Anstreicher letzte Hand 
an und nehmeq schon In einem 
anderen Zimmer die Arbeit auf. 
Bis 18 verschiedene Arbeitsgänge 
müssen die Mädchen erfüllen.

Raissa Schatz selbst ist hier 
eine anerkannte Kapazität. Vor 
25 Jahren kam sio zum ersten Mal 
in die Verwaltung „Shilgrashdan- 
stroi". Sie war unerfahren, unbe­
holfen. konnte nicht einmal 
den Pinsel richtig führen, und von 
den Rafinessen der Arbeit hatte 
sie keine Ahnung. Mit der Zeit 
aber, dank der Hilfe ihrer älte­
ren Arbeitskolleginner, und ihrem 
Fleiß, erfüllte sie die Anstrelche­
arbeiten immer besser und besser. 
Sie war ein tüchtiger Lehrling, 
der keine Arbeit scheute, und end­
lich auch die schwierigsten Auf­
träge gut meisterte. Vor 13 Jah­
ren wurde sie zum Brigadier er­
nannt, und hier entfaltete sie ih­
re organisatorischen Fähigkeiten 
bei glelchbleibendem unermüdli­
chem Fleiß. Niemals verließ sie 
den Arbeitsplatz, ohne alles über- 
prüft zu haben, ohne die feste 
Überzeugung, daß alles, was die 
Brigade houte geleistet hatte, gut 
gemacht Ist. Sie versteht es, die 
Versorgungsprobleme operativ zu 
lösen und kunn deshalb viel län­
ger in der Brigade bleiben, um im 
Bilde zu sein, wie und was hier 
geschieht, um helfend einzugrei­
fen. Viel Aufmerksamkeit schenkt 
sie auch den Problemen der Nach, 
wuchserziehung.

Ihr prüfender Blick glitt über 
die Wände, den Fußboden.

Diesmal war es den Mädchen 
nicht gelungen, alles wirklich 
gut zu machen. Eigentlich war cs 
nicht so schlimm, aber es mußte 
besser getan werden. Wer hatte 
denn an diesem Platz gearbeitet? 
Ach js, es war unser Neuling Ta­
nja Gertor, erinnert sie sich.

Am nächsten Tag rief sie Tanja 
zu sich.

„Komm, Mädel, wir werden 
houte zusammen arbeiten.“ Und 
Tanja stand dann neben 
ihr und versuchte, jeden 

nisten nach der Informierung über 
die Er/üllung des Beschlusses der 
vorigen Parteiversammlung sich 
nicht auf die Einschätzung der 
geleisteten Arbeit beschränken, 
sondern Korrekturen einbringen 
und neue, vom Leben diktierte 
Aufgaben stellen.'

So wies der Rentner Kommunist 
D. Omaschew in einer Parteiver­
sammlung nach der Informierung 
über die Erfüllung des Beschlus­
ses über die Verbesserung der 
Offenkundigkeit des sozialistischen 
Wettbewerbs darauf hin, daß die 
moralische Aufmunterung gemäß 
den Wettbewerbsergebnissen im 
Kollektiv unzureichend angewandt 
wird. Jetzt wird zu Ehren der Sie­
ger jedes Quartal die Fahne des 
Arbeitsruhms gehißt. Der „Spie­
gel des Wettbewerbs" wird jeden 
Monat erneuert.

Bel der Kontrolle der Durchfüh­
rung geht das Parteibüro davon 
aus. daß dies der Kem der ganzen 
organisatorischen Tätigkeit der 
Parteiorganisation, ist. Über die 
Effektivität der Kontrolle wird 
nach den Endergebnissen geur­
teilt.

Das Arbeitsresultat im Kollek­
tiv der Verwaltung für Arbeiter­
versorgung des Trusts „Zelin- 
transstroi"ist wie folgt: Das Pro­
gramm des Einzelwarenumsatzes 
der 3 Jahre und 9 Monate des 
laufenden Planjahrfünfts ist zu 
103.2 Prozent erfüllt, und die 
Auflagen in der Gemeinschsftsver. 
pflegung wurden Überboten. Der 
Verkauf von Waren Im Selbstbe- 
dienungsverfahren macht 84 Pro­
zent des gesamten Warenumsatzes 
aus. Es ist ein Komplex von Maß­
nahmen zur Rekonstruktion und 
Festigung der materiell-techni­
schen Basis verwirklicht worden. 
Dank der störungsfreien Handels­
betreuung nehmen die Bauleute 
des Trusts „Zelintransstroi" wich­
tige volkswirtschaftliche Objekte 
mit Zeitvorsprung in Betrieb, dar. 
unter auch den elektrifizierten 
Abschnitt der Eisenbahnstrecke 
Zelinograd—Jermentau.

Die Methoden und Formen der 
Organisation der Kontrolle sind 
vielfältig. Indem das Parteibüro 
der Verwaltung für Arbelterver 
sorgung sie weitgehend anwendet 
und vervollkommnet, denkt ' es 
stets an das Wesen der Sache, an 
das Endergebnis. Und das ist das 
Wichtigste. Denn als Kriterium 
der Wirksamkeit eines Parteibe­
schlusses kann nur die Erfüllung 
der gestellten Aufgabe gelten.

Franz DOLL, 
Instrukteur im Zelinograder 
Gebietskomitee der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans

Handgriff, jede Körperbewe­
gung ihrer Lehrmeisterin nachzu­
ahmen. Raissa Schatz war zufrie­
den: Das fleißige Mädchen machte 
sichtlichen Fortschritt. Nach ei­
ner Woche konnte die Brlgadlerin 
ihre Schülerin ruhig selbständig 
arbeiten lassen. Niemand bleibt 
in der Brigade ohne Hilfe. Sie 
wolß Immer, wer was braucht und 
ist rasch mit Rat und Tat bei der 
Hand.

Jeden Tag beginnen die An­
streicherinnen gut gestimmt. Es 
ist sehr wichtig, solch eine gute 
Atmosphäre im Kollektiv zu 
schaffen, die Leistungen der Ar­
beiter sind dann immer höher. 
Das sieht man jedesmal, wenn die 
Bilanz gezogen wird.

„Raissa Schatz ist eine geborene 
Organisatorin“, meint der Leiter 
der Produktionsabteilung Belogla­
sow. „Auf jedem Objekt versteht 
sie die Arbeit so zu organisieren, 
daß die Menschen unbedingt ihre 
Pflicht erfüllen. Diese gute Zu­
sammensetzung von Meisterschaft 
und Initiative machen sie zu ei­
ner idealen Leiterin der Brigade, 
dio als eine der ersten mit dem 
Ehrentitel „Kollektiv der kommu­
nistischen Arbeit" ausgezeichnet 
wurde. Jedes Mitglied der Briga­
de versteht die Wichtigkeit seiner 
Leistung. Wie es aber im Leben 
vorkommt, hemmt manchmal auch 
etwas Unerwartetes die Arbeit.

Das Wohnheim Nr. 1 war ein 
schwerog Objekt, und die Anstrei­
cher fielen aus dem Zeitplan.

Die Brigadierin trommelte ihre 
Mädchen zusammen. Ohne viel zu 
diskutieren, 6agte sie einfach:

„Wir sind zurückgeblieben, es 
Ist auch unsere Schuld. Ich den­
ke, daß ihr mich richtig versteht, 
und es keine langen Auseinander­
setzungen gibt. Wir müssen es 
schaffen, um jeden PmIs."

Und sie schafften es...
Sic sind Veteranen auf dem Bau 

des Kombinats für Seidenstoffe. 
Sie können sich gut an den An­
fang erinnern. An die kahle Step­
pe. die sich hier ausdehnte — am 
linken Ufer des Irtysch. An ihre 
Freude, als sie das erste Wohn­
haus fertig gestrichen hatten. In 
drei Jahren ist hier schon ein 
hübsches, junges Städtchen em­
porgewachsen.

Das Kombinat wächst. jeden 
Tag kommen hierher neue und 
neue Arbeiter.

In diesen Jahren hat die Bri 
gado von Raissa Schatz 700 Woh­
nungen schlüsselfertig gemacht. 
Das ist nicht wenig, aber noch 
mehr steht ihnen bevor. Die An­
streicherinnen wissen, wieviel 
Freude sie den Neusiedlern brin 
gen. und sic schaffen gut und ge 
wissenhaft.

Wladimir LUKASCHOW

UsUKamenogorsk
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Buchbesprechung

Woldemar 
SPAAR Unser Leitstern

OkloberlicMI
Du bist zum Leitstern uns erhoben, 
zum Bannertuch von der Partei, von Lenins Geist.
Ich steig die Sfulon, steil und sonnenstrahlduichwoben, 
und näher ruckt das Ziel, das Kommunismus heißt.

Ich seh... Und siegreich schwebt das Werk der Friedenshände 
als stolze Friedenstaube, kühn wie wacher Iraum, 
schroibt groß und liebend: Frieden, 

schreibt es licht 
dies toure Wort, hinauf bis in den Slernenraum.

und blendend,
Uber Lebensmut

Ich steig, und neißer Atem, den ich deutlich fühle, 
stärkt meinen Geist, haucht Leben ein dem kühnsten Traum — 
als ob em Fluß ein neues Bett sich wühle, 
so flieg aut Adlerschwingen ich durch Zeil und Raum.

Ich sehe schon den Wundergarton blühn auf Erden — 
Kein Apfel aber wächst mir in den Mund hinein...
Ich sehe schon das Haus, in dem wir wohnen worden, 
und füge in den großen Bau auch meinen Stein.

Ich bau und sohe mich verjüngend Licht genießen, 
und Schöpferkraft aus Heistern Quell mit klarem Grund. 
Welch Zielt Mir will das Herz vor Freude überlließen, 
mir wird im Siebenmeilenschnft der Fuß nicht wund.

singt der Dichter

Ich seh... Kein Goll verändert das Gesicht der Erdo — 
der Me"«ch selbst korrigiert die Fehler der Natur.
Er bannt den Sumpl, damit aus ihm ein Garten werde, 
und zaubert aus der Wüste eine Märchenflur.

Ich halle meine Zukunft lächelnd In den Händen, 
erschau sie heißen Blicks in ihrem Glorienschein. 
О welchos Blühn und Strahlen meine Augen blendenl 
Die Tür ist auf... ich tret ins Hous mit Ehrfurcht ein.

Erna
HUMMEL Urgroßmutter erzählt Olga Rischawy

..Es gibt nichts Reales und Ewiges außer der Güte, 
der herzlichen menschlichen Güte. Alles andere isl 
flüchtig wie ein Traum."

(Dreiser, amerikanischer Schrillsteller)

Besser wohl, ich werdo selbst mal, 
mich bemühen dessentwegen.

Der Weg soll 
klar sein

Wenn mar, über sechzig Jahre trägt 
bereits au' seinem Rücken, 
wenn uns schwer schon fällt das Gehen 
und noch schwere- fällt das Bücken, 
kann doch dienen uns als Zunder 
so ein kleines Alltagswunoer.

Und für deine schönen Märchen 
will an dich dabei ich denken». 
Omachen, will dir ein Hausvoll 
8uben und auch Mädchen schenken."

,Ja, dann wird es richtig lustig!* 
denk ich, .gar kein Grund zum Grämen..." 
Er: „Wenn du dann wieder jung bist, 
werde ich zur Frau dich nehmen."

Eine Episode will ich aus der Lebenstruhe wählen 
und von meinem lieben Hänschen.
von dem Enkel mein, erzählen.

Als es lünl kaum war, das Bürschchen, 
wünschte es sich viele Gören. 
Mädchen, Buben (aller Farben) 
sollten zu der Schar gehören.

Mil dem feierlichen Vorsatz 
schlief er ein auf weichem Kissen. 
Wollte doch mein kleiner Bube 
auch die Oma glücklich wissen...

Der Frühling ist ein Kommandant, 
ein zärflichor fürs ganze Land, 
er ist ein Dichter und ein Sieger,, 
für alles Schöne tapfrer Krieger.

Wie kunstvoll er die Wiesen 
schmückt.

Die Sonne ist darob beglückt. 
Der Vogelsang — ohne

Ermatten — 
tönt aus der Höh, aus

Waldesschatlen.

Und an diesem Faden spinnend, 
saß es ernst und still am Fenster, 
lauschte so mit halbem Ohre 
meinen Märchen von Gespenstern.

Kinderphantasien sind fabrig, 
und sie kennen keine Schranken, 
darum kamen auch dem Hänschen 
die possierlichsten Gedanken.

Die Kinder tummeln sich auf 
klaren, 

verträumten Wegen, die einst 
waren 

verweht von Winters kaltem 
Weiß, 

nun lacht die Jugend hier im 
Kreis.

„Willst ou nicht, heb Großmamachen, 
eine Bitte mir erfüllen:
mir ein Schwesterchen gebaren —?" 
klang es plötzlich durch die Stille.

Der naiven Kindheit Tage 
smd ans Bettbein nicht gebunden. 
Wie ein Nebelschleier schwinden 
Wiegenlied und ‘Mirchenstunden.

.Und auch eine Frau, wenn möglich , 
fuhr er fort mit ernster Miene.
„So, ein winzig... winzig Frauchen.» 
ähnlich wie die kleine Line "

Tage... Wochen... Jahre haben, 
leider allzuschnelle Schwingen.
Und — eh" man es sich bewußt wird — 
weit uns in den Zeitraum bringen...

II.

Linchen war ein Nachbarsmädchen.
Rund... drei Jahr alt... kahlgeschoren... 
Dieses Linchen hat mein Hänschen 
sich zum Ideal erkoren.

Jüngst gefahren kam mein Enkel. 
„Siehl'" rief er. „Hao Wort gehalten: 
hier dies Kindchen soll dir endlich 
glätten deine Kummerlaifen.

.Heikles Thema... dacht" ich lächelnd. 
Biß mir aber auf die Zunge.
„Mit der .Frau" hat's sicher Zeit noch, 
du mein goldner Herzensjunge.

Ein Geschenk zum ,Jahr des Kindes 
bringt ins Haus dir heut dem Hänschen; 
seine erste kleine Tochter — 
ein gar allerliebstes Gänschen.

Noch kannst du ja nichts verdienen, 
bist noch allzujung an Jahren... 
Laß doch deshalb den Gedanken, 
laß den Wunsch zum Kuckuck fah-enl

Gibt's noch mehr", fuhr fort er lachend — 
„alle sollen dir gehörenl
Gab ich doch dereinst das Wort dir, 
viele Kinder zu gebären.

Doch die Frage mit der Schwester 
läßt sich, glaube ich, bedenken... 
Bitte doch mal deine Mama, 
dir ein Schwesterchen zu .chenken,"

Nun begann sich flink zu drehen 
meiner alten Tage Spindel: 
kochen.... waschen.» 
bügeln... nähen...
Wiegenlieder... Töpfchen... Windeln.

Traurig senkt der Bub sein Köpfchen: 
„Ist mit der was anzufangenJI — 
Bitt* ich darum — lacht sie furchtbar, 
nennt mich einen dummen Rangen.

Meine faltenreichen Hände — 
sieh mal an! — noch gut war laugen. 
Und die braungelocKte Kleine 
lacht mich an mit schelm'schen Augen.

Auch der Opa will nichts hören.. 
Meinl, da könne er nichts machen: 
Kinder in die Well zu setzen, 
seien pure Frauensachen.

In mein Herz, das Io! ich glaubte, 
zog der Liebe Sonnenlcoen...
Sei gesegnet dieses Kindchen, 
das vom Schicksal mir gegeben.

Und warum willst du denn, Oma, 
nichts von kleinen Kindern wissen!" 
„Well schon alt ich bin. mein Söhnchen.. 
Hätte früher denken müssen..."

Nun werd' ich nie müßig sichen, 
klagend(I) über steifen Rücken. 
Wieselflink werd ich mich drehen, 
gehen, laufen, flott mich bücken.

„Ach, ich seh' schon... 's Ist vergebens, 
euch so was ans Herz zu legen.

I Deshalb darf ich — Urgroßmutter • 
ob der neuen Pflicht nicht murren. 
Mög' das Spinnrad meiner Tage 
flink und munter weiterschnurren.

stille traute Stadt...

Es drängt einen, hinauszugehen, 
sich all die Wunder anzusehen, 
im frühlingswarmen 

Flammenschein, 
zu zweit und manchmal auch 

allein.

Mög es im Herzen Frühling 
werden, 

der Krieg verschwinden ganz 
auf Erden, 

daß jeder Lebensweg wird klar, 
so hell, wio er noch niemals war.

„Der Tag ist mein" ist die neue 
Sammlung betitelt, die jüngst im 
Altaier Buchverlag erschien. Wir 
wollen cs gleich vorwegnehmen, 
daß dieses Büchlein in technischer 
Hinsicht zu den besten gehört, die 
bisher in Barnaul für den sowjet­
deutschen Leser verlegt worden 
'sinü. Das Papier ist gut. der Druck ’ 
sauber, der von G. Wilms gestal­
tete Einband nett und anlockend.

Der Autor Andreas Kramer hat sich 
mit seinem Lyrikband „Drum wer­
de stark" (Verlag „Kasachstan" 
1976) bei den Kleinen einen guter. 
Namen gemacht, nun wartet er mit 
einer thematisch geordneten Ge­
dichtauswahl dem erwachsenen Le­
ser auf.

Das Büchlein von Taschenformat 
ist nur 93 Seiten stark, aber in 
ihm steckt viel Mühe und Fleiß. 
Ich kann dies mit Überzeugung sa­
gen, da ich weiß, welch strenge 
Forderungen unser Autor an sich 
stellt Ich könnte von den 75 aus­
gewählten Rcimsachen eine .Menge 
aufzählcn. die monatelang auf Kra­
mers Schreibtisch lagen, weil sie. 
wie er zu sagen pflegt, „noch rei­
fen mußten".

Für Kramers Schaffen sind Kurz­
form. treffende Kreuz- und Paar­
reime, klassisches Versmaß und 
Bildhaftigkeit charakteristisch. Die 
Sechszeiler „Warum3" und „Tipp, 
tipp, tapp" sind inhaltlich so weit­
ragend. daß man sie als PoemeJr. 
Miniatur bezeichnen kann. Und 
Bilder zaubert uns der Dichfér in 
wie flüchtig hingcschleudcrten Zei­
len vor. Da kommen aus dem Heu­
schlag „zwei hochbeladcne Wagen 
mit einer halben Wiese an" („Heu­
mahd"). In „Sommernacht" erblüht 
der Mond als stengcllose Rose, und 
ein andersmal stolziert er auf langem 
Bein in die Runde, prüft auf der 
flachen Hand der Ähren Gold und 
deckt dann schelmisch mit einem 
Wölkchen die Augen eines Liebes­
pärchens zu. („Nur der Mond geht 
in die Runde").

In Kramers Lyrik ist viel Wärme. 
Licht und Sonnenschein, Sic strotzt 
von Lebensfreude und Jugendmut. 
Wer den Graukopf nicht persönlich 
kennt, könnte mcintn. die meisten 
dieser Reimsachen seien von einem 
blutjungen Dichter geschrieben^ Da

lesen wir z. B. in dem einleitenden 
Gedicht:

„Es regnet und die Sonne 
schei 

der Kuckuck ruft im Haine.
'n diesem Regen werd' ich stark 
und jung in diesem Scheine. 
Und jener. Kuckuck, der mich

r 
zählt mir noch viele Jahre. 
Der Kuckuck weiß, ich bin noch 

jung, 
sind grau auch meine Haare...

Uber Lebensmut und unser schö­
nes Heute singt, der Dichter auch in 
„Mit mir teil. Sonne, deine Kraft", 
„An Johann Wolfgang Goethe".

Der Verfasser weiß, daß unser 
glückliches Leben mit Schweiß und 
Blut bezahlt wurde, deshalb setzt 
er den Toten ein Denkmal, besingt 
lun proletarischen Führer Wladimir 
lljitsch Lenin, der uns den Weg in 
die lichte Zukunit wies, verherrlicht 
den Ackerbauern, den Neuländer­
schließer u. a. schaffende Men­
schen.

Kramers große und aufrichtige 
Liebe zur Sowjuilicimal kommt am 
deutlichsten in den schönen Gedich­
ten „Moskau, liebes Moskau"', 
„Heimkehr" und „Vom Glück im 
Heimatland" zum Ausdruck. Im 
Achtzeiler „Omsk" zeigt uns der 
Autor die junge blühende Stadt, 
die man früher im Volksmund 
„Omsk, kaltes Loch’ nannte.

Das Thema der sowjetischen Mo­
ral hat den Dichter zu trefflichen 
Versen angeregt. Er zieht vor allen 
ehrlichen Menschen den Hut, nicht 
aber vor Gaunern und Geizhälsen, 
für die sich der ............
Geldbeutel dreht ........
Hut", „Ich hatte eine reiche Tan­
te").

In dem Bändchen findet der Le­
ser auch nette Liebes- und Natur­
gedichte. Zum Bedauern fiel mir 
in dem frischen lyrischen Strauß 
eine welke Blume aui. Ich meine 
damit das Gedicht „Ich lag im 
Deichselwagen". Im ersten Augen­
blick macht das Gedicht, das stark 
an das Volkslied „Am Brunnen vor 
dem Tore" anklingt, einen ange­
nehmen Eindruck, bei näherer Be­
trachtung, paßt aber der Deichsel­
wagen nicht in unser Zeitalter der 
Technik hinein. Ich hätte dieses

ALTAII .f ttHCHVLKLAC

Andreas 
KRAMER

Erdball um den
(„Ich ziehe den

Gedicht in das Bändchen auch des­
halb nicht, eingeschlosscn. weil es 
stilistisch nicht einwandfrei ist. 
Der Duft des Tcckrautes z. B. kann 
lieblich, angenehm, fein und alles 
andere sein, nur nicht golden. Auch 
sträubt sich mein Sprachgefühl ge­
gen das Dative. Solche Reinwpr- 
ter wie Grase. Dache, Schatze. 
Schmatze klingen Wie falsche Töne 
in einem schönen Musikstück.

In das Buch sind 17 Übersetzun­
gen aus dem Russischen. Awari­
schen. Kasachischen und Balkari­
schen eingegangen.

Die Übertragungen sind den Ur­
texten überraschend nahe Kramer 
hat die Originale gründlich er­
forscht und die besten Ausdrucks­
mittel aus der Schatzkammer der 
deutschen Sprache gewählt, um die 
poetischen Bilder einprägsam zu 
gestalten. Da ist z. В das Lied 
aus dem Film „.Stille", eine 
Glanzleistung, für die man den 
Übersetzer beneiden möchte, dann 
das schöne Lied „Ach. ihr Nächte 
auf den Wiesen" und „An den 
Hund „Katschalows", eine Lei­
stung, mit der Kramer die bisher, 
so höchgeschätze Nachdichtung 
von Bach übertroffen hat.

Ich möchte dieses schöne Buch 
allen Freunden der Poesie empieh- 
len. Wer es aber gerne haben 
möchte, muß sich beeilen, da die 
Auflage sehr gering ist. Es kostet 
20 Kopeken und ist im Slawgoro- 
der Buchladen. Altairegion, zu ha­
ben.

Woldemar HERDT

Alex 
REMBES Brot für den Sieg

Wie viele Städte gibt'» in jedem Land! 
BeDaul sind sie mit Denkmälern, 
Palästen — onncgleicnen, 
sind -eich an Pa ks ar saueres, 
an Gärten (blumenreichen!)
Wonl Hunderte sind heute weltbekannt.

Aul seinem Spiegel stolze Schilfe gleiten 
vorbei an Wiese. Wald und Bergesfuß.

Staate.. Wo Bau un Bau berodt und klar erzählt 
•on hohem Geist uno rünrig fleiß'gen Händen.

Manch Kunstwerk lebi in Srgen und Legenden 
und wie beseelt .em ruhmreich Haupt erhebt.

Die Well kennt ihrer Namen Poesie.
io stand und steht auf höcnstem riedestale 
des Kötner Doms, 
der Isaak-Kathedrale.
der Notre-Dame Baustil-Harmonie.

Es nagt (wenn jung man ist) 
am Herzen oft ein Fernweh..
Von solchem Weh ward einstons ich gelrreoen 
weil weg vom Vaterhause, 
von dem lieben —
Ich rief ihm zu ein freudiges Ado.

Das Heimweh kam... schlich In die Brust sich ein. 
Und plötzlich stand ich da... am teuren Strande... 
sah meine Stadl — (die he-rlichste im Lande!) 
verklärt vor mir im Abendsonnenschein.

Kühn und geschickt ist eine» Volkes Hand. 
Sie formt,

sie meisell.

Heut hat in ihr sich mancher Platz verjüngt 
durch neue Bauten, 
neue Grünanlagen...

Allein es spricht in ihr von fernen Studientagen 
ein Etwas noch, was wie Musik stets klingt...

baui für Ewigkeiten. 
Ich schritt biswell durch Städte solcher Pracht. 
Wenn so oin Kunstwerk darool sich den Blicken. 
Des aunlo ich’s mit steigendom Entzücken.» 
Dewundorto, was Menschenhand vollbracht.

Gesegnet seist du, lieber trauter Ort, 
der mich dereinst mit Güte reich beschenkte... 
auch Zeuge wor, als aus der Brust sich drängle 
das schüchterne».
das orslo... Liebeswort.

Doch kenn' ich eine stille traute Stadt, 
Sie zieht nicht an mit horrliehen ^aläslen. 
Hier wimmoll's n'cht von ausländiscnen Gästen, 
weil sie als Stadl gar keinen Weltruf hat.

ich aDer nenne und atme kaum, 
so eng ist mit dem Herzen sie verbunden, 
ja mit den schönsten meine Stunden, 
dem sonnenréichen,'

lieben Jugendtrajm. 
Es liegt die Stadl an einem großer Fluß. 
Er schlängolf sich in neblig-blaue Weiten.

Ein treuer Freund hielt damals meine Hand...
Ein Boot trug schaukelnd uns auf weichen Wellen... 
Es duftete im Frühlingsblülenschwellon 
lür uns allein das teure Fleckchen Land.
Drum will — solang in mir ein Fünkchen Ffuer

lobt —
dich, meine Jugendstätte, 
lauf Ich preisen.
In schlichten kann ich's nur, 
doch inniglichsten Weison 
da einzig du mit meinem Glück verwebt.

Er wollte wissen, was Brusenzow 
auf der gestrigen Versammlung 
gesagt hatte

„Daß wir mit der Ernte begin­
nen werden."

„Und was noch?"
„Das ist alles, was ich weiß."
„Du weißt mehr, nur willst du es 

nicht eagen."
„Mein Ehrenwort."
„Er sprach doch von Spionen, 

nicht wahr?"
„Kann sein, ich halle mich ver­

spätet. Ich weiß, er sprach noch 
davon, auf der Hut zu sein, damit 
es kein Feuer gäbe. Es könnten 
sich Schurken finden und das Ge­
treide in Brand stecken.“

..Ja. die Herrschaft ist immer 
bestrebt, ihre eigene Schuld von 
sich zu wälzen und sie irgendwel­
chen Schurken zuzuschieben. Was 
in zwei Tagen gedroschen wurde, 
hat man an einem Tag aufgeladcn 
und fortgefahren, in allem fünfund­
zwanzig Lastwagen. Jetzt müssen 
die Kolchosbauern abwarten, bis 
die Garben gedroschen sind. Wann 
wird das sein? Im September, 
nicht eher. Man sagt. Loskutow ha­
be befohlen, das ganze Getreide 
abzutransportieren, an die Kolchos­
bauern denkt man zuletzt, die be­
kommen was übrigbleibt." Seine 
Stimme klang rauh und böse.

Sergej verstand, daß Batrak die 
Obrigkeit haßte. Er schwieg ohne 
Widerrede

Als Sergei das Gespräch dem 
Vater mitteilte, meinte dieser er­
zürnt: „Behänge dich nicht mit 
solchen Menschen, wie Batrak einer 
ist. das ist keiner von den Unsri- 
gen."

Am fünften Erntetag hatten sich 
die Halbwüchsigen schon gut ein- 
gcarbeiet. und die Arbeit verlief 
normal. Während der Mittagspause, 
als Sergej die Mähmaschinen abge­
hängt liatle. und zum Feldstand 
fuhr, um Kraftstoff zu tanken, be­
gegnete ei Raja. „Steig auf!" rief 
er ihr errötend zu.

Raja stieg auf „Wie ist's mit 
der Gesundheit der Mutter?" frag­
te sie.

„Noch immer so wie's war“, gab 
er zurück. ..Wegen der Mutter 
kann ich nicht viel ausgehen", sag­
te er und fügte hinzu: „Komm heu­
te Abend zu Nadja Woropajewa, 
dort können wir uns treffen. Scnjka 
Stazenko wird auch dort sein."

„Was wird deine Mutter sagen, 
wenn du sic allein läßt und zu 
den Mädchen gehst?“ sagte sie 
schmunzelnd.

„Komm nur, komm nur."
Raja schwieg
Als der Feldstand sichtbar

de. sprang sic vom Tritt _..» 
schritt hintenher.. Sic wollte kci. 
nen Grund geben zu Spöttereien.

Die Sonne brannte unablässig, 
kein Lüftchen wehte. "'
regte sich an den hohen 
Plötzlich hörte man

wur- 
und

kein Blatt 
Pappeln, 

ein fernes

Summen, und dann zeigte sich 
auch ein fremdes, zweirumpfiges 
Flugzeug, machte zwei Kreise über 
dem Dorf und ilog in Richtung 
Armawir weg. Niemand aus der 
Brigade hatte je solch ein sonder­
bares Flugzeug gesehen. Nach et­
wa 15 Minuten erschien das Flug­
zeug wieder, kreiste über den Fel­
dern ganz niedrig, so daß der Pi­
lot zu sehen wai. Die Menschen 
rannten hin und her in der Furcht, 
es könnte Bomben abwerfen, doch 
das geschah nicht, es verlor sich 
wieder in der Ferne in Richtung 
Armuwir wie zuvor.

Sergej sah den Reiterjungen an­
kommen. der ihn damals in die 
Brigade gerufen hatte. Mit ängst­
licher Stimme rief der Junge allen 
zu: „Die Faschisten nähern sich 
Maikop. Sosyka. Tichoretzk und 
marschieren in unserer Richtung. 
Schmeißt die Arbeit, bringt die 
Traktoren, Mähmaschinen und 
Kombines an den Fcldstandl"

„Wer hat das gesagt?"
„Das hat man aus dem Rayon 

gemeldet."
Die Lage war kritisch, so kri­

tisch wie noch nie.
„Was tun?' wandte sich Frol 

an Sergej und Boris.
„Machen wir noch eine Runde 

und wir sind mit diesem Schlag 
fertig", meinte Sergej verzagt 
Man war damit einverstanden und 
fuhr los.

Am Feldstand diskutierten und 
lärmten alle. Nikonow wandte sich 
an die Frauen, man sollte nicht in 
Panik verfallen und die ungerei­
nigte Gerste von den Kombines 
auf die Lastwagen der Rotarmisten 
laden, damit die Frucht von der 
Tenne komme, doch wollten die 
Weibei davon nichts wissen. Sera- 
fitna Woropajewa schrie ihm zor­
nig ins Gesicht: """ J*"u 
nicht aus Eisen. .........
wir wollen heim! Siehst 
Leute laufen schon ....... —
Wer die Frucht braucht, kann sie 
sich selbst aufladen! Man sagt, ihr 
fahrt das ganze Getreide fort, was 
bleibt uns übrig?"

„Laßt euch nicht Irreführen, 
liebe Landsleute, hört nicht auf 
solche Gerüchte! Wollen wir das 
Brot den Faschisten überlassen? 
Den Weizen können wir doch nicht 
fortfahren, der bleibt", versuchte er 
sie zu überzeugen.

„Na gut", meldete sich Tante 
Nadja Bolotnewa, „fünf Maschi­
nen Inden wir noch, die anderen 
fünfzehn mögen die laden, die zur 
zweiten Schicht gekommen sind." 

„Einverstanden", erwiderte Ni­
konow und sah sich um Auch an 
der Küche lärmte das Volk unun­
terbrochen. Brusenzow versuchte, 
die Menschen zu beruhigen.

Was kann aber ein Mnnn gegen 
etwa zweihundert aufgeregte Men­
schen? Brusenzow spuckte aus vor 
Ärger wie cs seine Art war. Da 
trat ihnen Nikonow entgegen: „Wo­
hin? Warum eilt ihr so? Sollen die 
Autos leer von der Tenne Fahren?

„Wir sind doch 
wir sind müde. 
"■ du. die 

auseinander.

Die müssen geladen werden, koste 
es,' was es wolle! Wollt ihr, daß 
das Brot den Faschisten zu­
kommt?“

„Sollen wir abwarten, bis uns 
die Faschisten hier niedcrknallen? 
Vielleicht hat man unsere Kinder 
schon erschossen", erwiderte An­
na Wowk mit Tränen in den Au­
gen.

„Laßt euch doch keine Furcht 
einjagen, kein Faschist ist in der 
Nähe“, sagte Nikonow.

„Wie, kein Faschist !r. 
Nähe? Sie haben wohl das Flug­
zeug nicht gesehen, das soeben da 
war?"

„Das war da und ist nicht mehr. 
Kommt zum Mittagessen, das man 
für euch zubereitet hat."

„Wir essen zu Hause!" wurden 
Rufe laut

„Wo wollen wir mit dem Essen 
hin3 Soll das alles vcrlorengehen?" 
redete Nikonow auf die Menge ein.

Ein Teil der Frauen und Mäd­
chen kehrte zurück, die _..2------
liefen wie besessen dem Dorf zu.

Der Lärm flaute

ist in der

anderen

ab...............  . Während 
sich die Menschen an den 
setzten, nahm Brusenzow _........
Teller mit Borschtsch und begab 
sich in den Wildhafer, wo die ande­
ren Mechanisatoren saßen. Seinem 
Beispiel folgte auch Nikonow. 
Brusenzow erhob sich: „Genossen!", 
rief er mit lauter Stimme „Bitte 
Ruhe zu bewahren! Ich war im 
Bürgerkrieg und weiß, daß Ruhe 
und Standhaftigkeit Erfolg sichert. 
Was hier geredet wurde, ist Pro­
vokation! Sowjetmenschen lassen 
sich nicht provozieren, unter kei­
nen Umständen. Allem zum Trotz 
beginnen wir morgen früh mit dem 
Weizen."
, Nikonow setzte fort: „Ich dachte 
nicht, daß Andrej Wassiljewitsch 
so ein guter Redner ist. Ich möchte 
nur raten, in allen Fällen einig zu 
sein, Einigkeit macht stark. In die­
sem schweren Moment sind manche 
fortgelaufcn, haben uns Im Stich 
gelassen. Das ist nicht schön ge­
handelt. Wenn wir aber zusammen, 
halten, wird sich niemand einsam 
und verlassen fühlen. Das gibt uns 
Krait, die größten Schwierigkeiten 
zu überwinden.

Da tauchte abermals der Reiter­
junge Vitja Kunitzki auf, in der 
Hand ein Blatt Papier haltend. Er 
schrie hysterisch: „Dieses Flugblatt 
hat ein Flugzeug abgeworfen: Ar­
mawir ist von den Deutschen be­
setzt!"

Nikonow lief auf Ihn zu: „Schrei 
mal nicht, gib her, was du da 
hast!"

Tisch 
seinen

Der Junge überreichte das Blatt, 
ohne vom Pferde zu steigen. Niko­
now betrachtete es. „Wo hast du 
das her?"

„Mein Vater und Onkel Wassia 
Pankow haben es auf der Straße 
aufgehoben und gesagt, ich soll cs 
hierher bringen."

Und wieder ergriff Furcht die 
Menschen.

Die Männer diskutierten: „Kättn 
denn das wahr sein?"

Nach kurzem Hin und Her ver­
liefen sich die Menschen, und die 
Tenne schien wie gekehrt zu sein. 
Auch Sergej eilte nach Hause, 
wusch sich am Brunnen, und wäh­
rend er sich abtrocknete, fragte er 
Mischa, wo der Vater sei. pieser 
sagte, er wisse es nicht. In den 
Hof trat Wolodja Taran. ..Hast du 
nicht meinen Vater gesehen?" frag­
te Sergej.

„Hab ich."
„Wo?“
„Er ist mit Onkel Matftej rtdeh 

Wischnowy gegangen.'
Sergej erbleichte. „So krank und 

geht nach Wischnowy. Interessant, 
was ihn dorthin getrieben hat?“

„Das ist nicht interessant, .das 
ist traurig."

„Was ist los?" fragte Sergej er­
schrocken.

„Eine Kompanie unserer Solda­
ten war auf dem Weg nach Di- 
denkin. Auf freiem Feld wurde sie 
von einem zweirumpfigen Fluglüug 
überfallen und beschossen. Nèun 
wurden getötet, zwölf verwundet." 

„Woher weißt du das?"
„Kinder, die sich dort gebadet und 

alles mitangesenen hatten, haben 
es deinem Vater gemeldet."

Sergej senkte den Kopf.
Wolodja fuhr fort: „Man sagt, 

die Faschisten seien dicht bei So- 
kolowka. Das möchte ich nicht 
glauben, wir fahrdn doch Gefreiil." 
dorthin in die Mühle und derarti­
ges habe ich nicht bemerkt. Auch 
die Menschen aus Bulgakowo. mit 
denen wir uns dort treffen, wissen 
nichts davon."

Sergej platzte entrüstet heraus: 
„Der Teufel soll die Faschisten ho­
len! Wegen denen haben wir das 
Feld verlassen, hätten aber noch 
gut 2 Stunden mähen können, um 
mit der Gerste fertig zu werden, 
ich kann nicht verstehen, was Va­
ter in Wischnowy will, der kann 
ja doch nicht helfen."

Als Sergej aufblickte, stand Tan­
te Njura Gontscharowa vor ihm.

Er wußte natürlich, warum sic da 
war; sic ging bei ihnen aus und 
ein, half die Mutter zu pflegen, 
manchmal molk sie auch die Kuh. 
Sergej sagte „Tante Njura, sagen 
sie bitte nichts Oer Mutter- von der 
Tragödie, die sich in Wischnowy 
ereignet hat die braucht das .nicht 
zu wissen.“

Der kleine Mischa, der im Hoi 
war, schrie sofort: ...Mutter weiß 
das schon.

Ich habe gehört, als Nadja Ko- 
pyzina mi( ihrer .Mutte, da über 
sprach. Auch Tante Dascha war 
dabei. Dir wollte ich es nicht sa­
gen. der Mutter hab ich's gesagt. "

Alle begaben sich in die Stube 
Mutter lag im Bett, den Kopf zur 
Wand gedreht, und Tränen flössen 
unaufhaltsam über die bleichen 
Wangen. Sergej wischte sip mit 
dem Bettuchzipfel weg Man be­
gann sie zu beruhigen, doch das 
half nichts, ihr Schluchzen wollte 
Kein Ende nehmen.

(Schluß folgt.)
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Mit der Premiere 
des Bühnenwerki „Vor­
stand schafft Leiden" 
von A.Gribojedow er­
öffnete das Gebléts- 
schouspielhaus „Dsham 
bul" soine 43. Spiel­
zeit. Die Regle be­
sorgt O. Sidorin, Chef­
regisseur des Thea­
ters.

Die Zuschauer nah­
men die neue Auffüh­
rung des klassischen 
Bühnenwerks mit Bei­
fall auf.

Im Bild: Szene aus 
der Bühnenaufföhrung 
„Verstand schallt Lei­
den". Die Darstellor: 
W. Medwedew als 
Tschatzki, O. Mi- 
schtschenko als Famu- 
sow, S. Buschujew als 
Skalosub und T. My- 
Ischilkina als Sofia.

Foto: W. Pawlunin

Woldemar SCHÜTZ

Pawel-Wassiljew
Bibliothek

In Pawlodar wurde vor kurzem 
eine neue Bibliothek eröffnet. Sic 
führt den Namen des sowjetischen 
Dichters Pawel Wassiljew (1910 
— 1937). In seinen besten Gedich­
ten hat er die Stadt am Irtysch 
besungen, wo er geboren wurde 
und seine Kindheit verbrachte. 
Dio Pawlodarer ehren das Andon- 
ken deB Dichters. Seinen Namen 
führt die Gebietsliteraturvereini­
gung. Auch eine Straße von Paw­
lodar heißt Pawel Wassiljew. In 
der neuen Bibliothek wird man ein 
Museum des Dichters einrichten.

Karl-Marx-Denkmal in Afrika
Zur Grundsteinlegung eines Marx-Denimalt In Addis Abeba

Ja. seine Lehre ist bekannt seil langem 
in manchen heißen Ländern Afrikas, 
wo man voll Wißbegier und voll Verlangen 
zuerst nur heimlich seine Werke las.»

Doch hat bisher es nirgends dort gegeben 
ein Denkmal, das ihn selber dargeslcllt, 
so wie er ausgesehen einst im Leben 
und wie ihn heute kennt die ganze Welt.

Aus Stein gemeißelt, bronzefest gegossen, 
die breiten Schultern mit Jem Löwenhaupt, 
dem seine weise Lehre einst entsprossen — 
und dem das Alter kaum ein Haar geraubt...

Wir sitzen In einem kleinen, 
hellen und gemütlichen Raum. 
Von den Regalen blicken die Rük- 
ken Tausender Bücher.

Mein Gegenüber heißt Irma 
Maier. Ich erinnere mich an unse­
re erste Begegnung. Sie hatte im 
Sowchos „Kolos" kurz zuvor die 
Bibliothek übernommen. Sie war 
im Zweifel, sie quälte die Frage, 
wie sich die Dorfbewohner zu ihr 
vorhalten würden, ob es ihr gelin­
gen würde, alle fürs Lesen zu ge­
winnen.

Es war ihr gelungen. „Ich war 
ja auch jung und voller Energie", 
sagt sie.

Ich erinnere'mich, wie das Mäd­
chen auf einem Lastkraftwagen, 
auch mit einem Traktor durch 

I Schneewehen und Frost, mit einer 
: Einkaufstasche nach Büchern fuhr. 
Folglich hatte sie ein klares Ziel 
vor Augen, folglich half ihr nicht 
nur die jugendliche Energie.

„Mir schien", sagt Irma, „daß

Alle lesen fleißig
die Menschen ohne das Buch nicht 
leben könnten. Ich wollte ihnen 
helfen: ein gutes Buch macht
den Menschen stärker, klüger, gü­
tiger. Das Buch gehört zum L. 
bcn. Wie kann man ohne cs aus­
kommen?"

Heute besuchen Б00 Leser die 
Bibliothek. Das sind fast alle Er­
wachsenen und Kinder des Dorfes 
Prlosjornoje. ' Jetzt fällt cs ihr 
schwer, sich an alles zu erinnern, 
was zu diesem Ergebnis führte: 
zahlreiche Informationen, Gesprä­
che. Ausstellungen, das Hcranzie- 
hen von Helfern. Sie ist stolz auf 
ihre Landsleute, Meister des Ak- 
kerbaus und der Tierzucht. Sic 
war stets bestrebt, ihnen zu helfen, 
die Bibliothek mit Fachliteratur 
aufzufüllen. Sic suchte nach ef­
fektiven Formen der Propaganda

Le-

ökonomischen Wissens, fortschritt­
licher Erfahrungen. Es gelang ihr, 
buchstäblich alle Spezialisten des 
Sowchos für solche Veranstaltun­
gen zu gewinnen wie theoretische 
Konferenzen, Diskussionsrunden, 
die Vorlesungsreihen „Lerne rech­
nen, sei Herr der Wirtschaft", 
„Reserven des Neulandes", „Sen­
kung der Selbstkosten der Milch- 
und Flcischproduktlon" u. a. An 
diesen Konferenzen und Vorlesun­
gen beteiligten sich Mechanisato­
ren, Melkerinnen, Tierwärter. Lei­
ter der Brigaden und Farmen,

Irma Maier und ihre Gehilfen 
finden in Broschüren, Zeitschrif­
ten und Zeitungen Material über 
Neues in der landwirtschaftli­
chen Wissenschaft und Praxis, 
verallgemeinern die Erfahrungen 
der besten Mechanisatoren.

Während der Ernte fuhr Irma 
Maier oft ins Feld zu den Kombi­
neführern. Sic sprach mit- ihnen 
übor das sorgsame Verhalten zum 
Korn, zum Thema „Brot ist teurer 
als Korn". Sic hatte die Ausstel­
lung „Dein Planjahrfünft. Acker­
bauer" ausgestattet, aus der man 
ersehen konnte, daß der Sowchos 
in diesem Jahr im Durchschnitt 
20 dt Getreide je Hektar erntete.

Irma hat schon längst begrif­
fen: Die Propaganda des landwirt. 
schaftlichen Wissens, der fort­
schrittlichen Erfahrungen erreicht 
ihren Zweck nur dann, wenn sic 
konkreten Aufgaben des Sowchos 
untergeordnet ist.

Irma Maier gibt sich viel mit 
den Kindern ab, denn wenn sie das 
Buch von klein auf liebgewinnen, 
werden sie sich dos ganze Leben 
voq ihm nicht trennen.

Ehrenbürger
von Prenzlau

Wladimir DIANOW

Gebiet Kustanai

Von Afrika hat damals er geschrieben:
Dort mache man auf Schwarze ..Handelsjagd"; 
und scharf gegeißelt mit gezielten Hieben 
des Kolonialismus Niedertracht.

Jetzt ward in Äthiopiens Metropole • 
der Grundstein für ein Marx-Denkmal gelegt, 
dort, wo die neue Macht, dem Volk zum Wohle, 
des Sozialismus erste Sprossen heg!.

Rückkehr in die Welt
Einzigartige Erfahrungen sowjetisch er Wissenschaftler 

bei der Rehabilitation kranker Kinder

, Ihr Schicksal ist tragisch. Es 
ist sogar schwer, den Grad dieses 
Unglücks bis zu Ende zu denken: 
nicht sehen, nicht hören, nicht 
sprechen. Absolute Finsternis und 
Stille... Vorläufig liegt cs noch 
nicht in der Macht des Menschen, 
ihr Dasein wesentlich zu ändern 
— man kann ihnen nur helfen und 
erleichtern, sich zum Leben zurück­
zufinden.

Vor einem halben Jalir nahm ich 
an der glanzvollen Verteidigung 
der Diplomarbeiten durch Studen­
ten der psychologischen Fakultät 
der Moskauer Universität teil. Es 
waren vier Studenten — drei Jun­
gen und ein Mädchen. Sie waren 
blind und gehörlos. Der Eindruck 
ist unvergeßlich: Die Stummen... sie 
sprachen. Sie legten nicht nur das 
Wesen ihrer Arbeiten dar, sondern 
diskutierten mit den Gutachtern, 
wiesen auf neue Gesichtspunkte hin 
und dankten ihren wissenschaftli­
chen Betreuern. Nein, sie sprachen 
nicht wirklich — ihre „Sprache" 
wurde künstlich erzeugt. Den Klang 
ihrer *“ *"
durch —■ -— ------ «.---=-
Hand „erfühlen". Beim Hören hel­
fen ihnen Übersetzer in die Finger­
sprache, die Daktylologie. Ist das 
ein Wunder? Wahrscheinlich ja.

Stimmen können sie nur 
die an den Hals gelegte

Zeit über ist es zu zweit. Der Er­
zieher ist immer bei ihm. Die Ver­
ständigung mittels Gegenständen 
und Handlungen und die Bildung 
einer festen Sprache beginnen.

Aber was kostet das alles? Wie­
viel Kraft ist erforderlich, sagen 
wir, um die elementare Handbewe­
gung „sich waschen" zu festigen?

...Das Kind erwacht von den 
leichten Schwingungen des Bettes. 
Der Erzieher legt das Handtuch in 
seine Hand, führt es ins Bad, öff­
net den Wasserhahn und zusammen 
mit der Hand des Kleinen beginnt 
er, ihn zu waschen. Nach und nach 
wird die Aktivität des Erziehers 
vermindert. Mit der Zeit reicht es 
aus, dem Kleinen das Handtuch zu 
geben, damit jener versteht, daß 
man von ihm fordert, das übrige 
selbständig auszuführen. Und es 
vergeht kaum ein Monat, bis eine 
leichte Kreisbewegung über der 
Wange ihm zu verstehen gibt, daß 
er sich waschen soll! Das ist erst 
die eine Handbewegung...

Je früher mit dem Lernen be­
gonnen, wird, um so leichter und 
schneller wird cs fortschreiten.

Danach kommt das Wort.,.

einander „hören"? Denn nur der 
Gruppenunterricht kann die Atmo­
sphäre für die richtige Lebcnscrz.ie- 
hiing und die normale Entwicklung 
schaffen.

„Zu der Zeit, als daä Kinderheim 
in Sagorsk aufgebaut wurde", er­
zählt Aprauschew, „gab cs in der 
Praxis der ganzen Welt keine Tech­
nik, die den Gruppenunterricht er­
möglichen könnte. . Es gab zwar 
den Tclctaktor von Sokoljanski 
(ein Gerät, das die direkte einsei­
tige Verbindung mit dem blinden 
Gehörlosen hcrstell), aber er reich­
te nicht aus...

Heute stehen in'der Klasse vor 
dem zentralen Lehrerpult drei, fünf 
oder zehn Pulte für die Schüler. 
Die Kinder nehmen die Informati­
on als Braille-Schrift unter ihren 
„lesenden" Fingern auf. Die spe­
zialisierte Klasse gewährleistet auch 
die Rückkopplung (vom Schüler 
zum Lehrer) und die gegenseitige 
Verbindung (zwischen den Schü­
lern).

Die Geräte wurden hier im Kin­
derheim entwickelt und" gefertigt. 
Das gerade war das Thema der 
Kandidatendissertation des Direk­
tors.

„Dadurch wurde ein Traum der 
blinden Gehörlosen verwirklicht", 
sagt er, „die Kinder erhalten die 
Möglichkeit, sich nicht nur mit 
Spezialisten zu verständigen, son­
dern auch mit jedem beliebigen, der 
eine normale Schreibmaschine be­
herrscht.“

Amazonen 
am Balchaschsee?

Die antike Überlieferung von ei­
nem in asiatischen Steppen leben­
den kriegerischen Frauenvolk, den 
Amazonen, fand jetzt eine deutli­
che Bestätigung.

An Felsen südlich des Bal- 
chaschsces wurden zwei Zeichnun­
gen entdeckt, die Kriegerinnen 
darstcllcn. Es handelt sich um die 
ersten Funde dieser Art in Asien. 
Die Zeichnungen 
schiedliches Alter, 
von Forschern

haben untcr- 
Die eine wird 

.........—-.......... in Alma-Ata mit 
der zweiten Hälfte des ersten Jahr, 
tausends vor unserer Zeitrechnung 
datiert und die andere dem Beginn 
unserer Zeitrechnung zugeordnet.

Besonders beeindruckend ist die 
zweite Zeichnung, die eine Treib­
jagd auf Edelhirsche schildert. Dar­
gestellt sind Frauen zu Pferde und 
zu Fuß mit gespanntem Bogen. 
Forscher behaupten, daß Bogen 
dieser Art vor etwa 18 bis 20 Jahr­
hunderten in Mittelasien und Ka­
sachstan verbreitet waren,

(TASS) .

Das geschah vor 25 Jahren, als 
der Moskauer Wassili Kornyschew 
sich auf einer Dienstreise in der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik befand. Eines Tages ging er 
am Ufer des Ueckersees cntläng 
und hörte plötzlich Hilferufe. Ein 
kleines Mädchen hatte sich zu 
früh auf das junge Eis gewagt 
und zappelte nun im Wasser.

Ein Ortseinwohner eilte ihr zu 
Hilfe, war aber .bald selbst dem 
Ertrinken nahe. Ohne lange zu 
überlegen, sprang Wassili Fjodo­
rowitsch in das eiskalte Wasser. 
Zusammen mit den herbclgeeilten 
Bürgern rettete er die beiden. Die 
Regierung der DDR zeichnete W. 
Kamyschew für diese kühne Tat 
mit der „Rettungsmedaille" aus.

Jahre vergingen. Wassili Fjodo­
rowitsch wurde Lehrer un der 
Moskauer Staatlichen Maurlce- 

Thorez-Fremdsprachenhochschulc. 
Unlängst erhielt er einen Brief 
aus Prenzlau. Die örtlichen 
Machtorgane luden ihn ein, als 
sowjetischer Ehrengast an den 
Jubiläumsfeierlichkeiten zu Ehren 
des 30. Jahrestags der DDR teil- 
zunehmen.
- Die Einladung wurde mit Dank 
entgegengenommen. Eine angeneh. 
me Überraschung war für Wassi­
li Fjodorowitsch das freudige Tref­
fen mit M. Willmann, die er vor 
einem VierteljahrhundAt gerettet 
hatte. Sie ist heute Melkerin in 
einem großen Viehzuchtbetrieb 
und Siegerin im sozialistischen 
Wettbewerb.

Die Einwohner von Prenzlau 
haben Kamyschews edlo Tat nicht 
vergessen. In der Festsitzung, die 
in der Stadt anläßlich des 30. 
Jahrestags der DDR stattfand, 
wurde ihm die Urkunde eines Eh­
renbürgers von Prenzlau über­
reicht.

Alexander SERBIN, 
Moskauer Korrespondent der 

„Freundschaft"

Der freie Arbeiter, der-treie Bauer 
voll Lhrfucht grüßen werden diesen Mann 
als Gcislesricsen und als Miterbaucr 
des neuen Lebens, das bereits begann.

Vieltausend Herzen werden stolz erbeben, 
vieltausend Hände sich zutn Gruß erheben, 
wenn erst das Monument errichtet da... 
Und wir sind stolz, daß wir das initerleben: 
Das erste Marx-Denkmal in Afrika!

Rudi RIFF

Der Weltmeister 
aus Saran

Die freudige Nachricht darüber, 
daß Sergej Spak, der Zögling 
der Sarancr Sportschule Welt­
meister geworden ist, verbreitete 
sich mit Windeseile. Die Saraner 
Radsportler hatten schon oftmals 
von sich reden gemacht. Aus ihrer 
Mitte kamen Gebiets-, Republik- 
und auch Landesmeister unter 
den Schülern und Jugendlichen. 
Nun stellten die auch einen Welt­
meister im Radsport (in der 
Mannschaftswertung). In Buonos. 
Aires, der Hauptstadt Argenti­
niens, trugen Sergej Spak und 
seine Kameraden aus der UdSSR- 
Juniorenmannschaft den Sieg da­
von.

Der Trainer Gennadi Kalin- 
tschenko konnte sich anfänglich 
gar nicht für 2... 
schüchternen Jungen entschlie­
ßen, als es galt, in die Abteilung 
Radsport eine neue Grüppe auf­
zunehmen. Aber Sergej war hart­
näckig, zielstrebig, und bald gab 
es keinen anderen Jungen, der so 
fleißig -und bewußt trainierte.

Der erste Erfolg ließ lange 
fünf Jahre auf sich warten. 1976 
beteiligte sich Sergej Spak zum 
erstenmal an einem Mehrtageren­
nen in Usbekistan. Sergej hatte 
dabei nicht schlecht abgeschnit­
ten, er gehörte z.u den zehn Be­
sten. Viel wichtiger für Ihn und

seinen Trainer aber waren die 
Erfahrungen, die sie hier gesam­
melt hatten, Im selben Jahr wur­
de Sergej " .............................
erfolgreich 
für die 
schäft der ____
Das harte Training ______  ___
Weiteren Erfolg- Sergej wurde 
Sieger im Mehrtagerennen der 
Schüler Kasachstans und im 
Unlons-Radren n e n „Freund­
schaft" in Turkmenien. Die Trai­
ner der UdSSR-Auswahlmann­
schaft wurden auf die stabilen 
Leistungen des Jungen aus Sa­
ran aufmerksam, und 1979 lud 
man ihn In die Auswahlmann­
schaft ein. Für Sergej galt es 

_____  _____e___ jetzt, sich zu bewähren. Es gc- 
den schmächtigen » lang ihm, bei der Juniorenmei­

sterschaft in der Region Stawro­
pol im Bestand der Auswahlmann­
schaft des Landes den ersten Platz 
zu belegen. Es folgten 
Siege in Polen, in der Mongolei 
und nun in Argentinien. Der 
Kampf war hier sehr hart, davon 
zeugt die Tatsache, daß unsere 
Sportler nur mit 14 Sekunden 
Vorsprung vor den Schweden 
siegten, welche die Silbermedail­
len errangen.

Juri GERSCHUNOW

Sportmeisterkandidat, 
qualifizierte er sich 
Schüterauswahlmann- 

Kasachischen SSR. 
brachte ihm

Gebiet Karaganda

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Wie kam das zustande?
rZu Beginn der dreißiger Jahre 
schuf der Begründer der Typhlos- 
urdopädagogik Iwan Afanasje­
witsch Sokoljanski in Charkow ei­
ne ihrer Bestimmung nach einzig­
artige Institution — eine Internats­
schule für blinde und gehörlose 
Kinder. Im Kriegsjahr 1941 haben 
die Faschisten, als sie die Stadt 
besetzten, das Internat der kranken 
Zöglinge niedergebrannt...

Nach zwanzig Jahren ist dieses 
Internat reorganisiert worden, 
jetzt in der Gegend um Moskau, in 
Sagorsk. Bald darauf kam der jun­
ge Pädagoge Alwin Valentino- 
witsch Aprauschew hierher Er 
kam, um den Kindern sein ganzes 
Leben zu widmen. Zuerst war er 
stellvertretender Direktor für Un­
terricht und dann wurde er ständi­
ger Direktor des außergewöhnli­
chen Kinderheimes.

...Wir unterhalten uns mit Aprau 
schcw in seinem iDienstzimmer. 
Außerhalb herrscht so eine sonder­
bare knisternde Stille. Kaum zu 
glauben, daß in der Villa 50 Kin­
der leben. Danach beginnen wir 
auch, die Ursache dieser Stille 
zu verstehen...

„Zu uns werden Kinder ge­
bracht". berichtet der Direktor, „die 
wenig Ähnlichkeit mit ihren ge­
sunden Altersgenossen haben. Sie 
wjssen nicht, wie man gebt oder 
tune menschliche Haltung ein­
nimmt. manche von ihnen können 

................... kauen. Ihre 
wird in rhyth-

'sogar nicht einmal 
Ifafijlogische Energie ................ ..
Mtjchcs Schaukeln oder andere 
JSSlingsbewegungen umgesetzt. Die 
Jvell besteht für ein solches Kind 
j№ einem Chaos von Empfindun- 
|шп. Es gilt nun, das Kind aus 
uliu-i-m vegetativen Zustand heraus. 
Xtrtührcn.

Es beginnt ein mühseliger, hin­
gebungsvoller Kampf um die 

ISBicnschwerdung". Die Pädagogen 
l-sqlien sich vor einer dreigeteillen 
I Aufgabe: Beim Kranken die Ar- 
b®sfertigkeiten der Selbstbedie- 
Inuhg und die Elemente der 
Menschlichen Psyche zu formen 
flrqj spezielle Verständigungsmittel 
zu entwickeln.
- Seit dieser Zeit hört das „in 
sich selbst vergrabene" Kind auf. 
mit sich allein zu sein. Die ganze

'Aufgabe: Beim -------
bßhsfertigkciten der 
Iftuhg und die Elt 
menschlichen Psyche 
tte(l spezielle Verstüni

Im Internat gibt cs helle breite 
Korridore. Rechts und links davon 
liegen die kleinen Zimmer mit ver­
glasten Wänden in Schulterhöhe, 
in jedem Zimmer leben drei Kinder 
und ein Erzieher. Sie beherrschen 
bereits einige Dutzend natürliche 
kurze Handbewegungen und ken­
nen das ABC der Fingersprache', 
was bedeutet, daß sie die Verstän­
digungsbarriere zwischen dem Leh­
renden und dem Lernenden zu­
nächst überwunden haben. In ihrem 
Alltag sind das die ersten Wörter: 
Löffel, Stuhl, nimm, Spazierenge­
hen, du darfst nicht, setz dich...

„Erst die verbale Verständi­
gungsform macht es möglich, den 
blinden Gehörlosen das Lesen und 
Schreiben und dann anderes Wissen 
zu lehren", erklärt Aprauschew. 
„Einen anderen Weg gibt cs nicht. 
Zu Beginn des Schulunterrichts 
können sich unsere Kinder schon frei 
in der Fingersprache ausdrücken, 
obwohl die konkrete praktische Aus­
bildung denn schließlich doch die 
führende Rolle übernimmt. Jedes 
neue Wort muß bodenständig sein, 
muß mit einem Gegenstand oder ei­
ner Tätigkeit in einem Verhältnis 
stehen, die die Kinder selbst aus­
führen."

. Im Kinderheim gibt cs eine „Na­
turalwirtschaft" in Miniatur: einen 
Obst-, einen Gemüsegarten, einen 
Gcflügclhof und einen Kaninchen­
stall. Die Lieblinge — die schöne 
Colll-Schäfcrhündin und die flau­
schige Katze — werden gehegt und 
gepflegt. All dieses Kleinvieh wird 
der Reihe nach, durch Diensthaben­
de, versorgt. Man muß sagen, daß 
die Verbundenheit der Kinder mit 
den Tieren unermeßlich ist. Sieht 
man die Geschicklichkeit und Fer­
tigkeit, wie sie mit ihnen umge­
hen, kann man vergessen, daß die 
Kinder nicht sehen. Nur die sich in 
das Gedächtnis cinprägenden Wor­
te aus der Anleitung für den 
Diensthabenden: ....nach einem Re­
gen braucht bei den Hühnern das 
Wasser in den Näpfen nicht nach­
gefüllt zu werden..." holen uns in 
die Wirklichkeit zurück...

Sic ähnelt einem Lagerraum für 
Folianten: Die gewölbte Braille- 
Schrift läßt die Bücher auf ein 
Vielfaches anwachsen. Hier gibt es 
praktisch die gesamte Klassik und 
moderne Ausgaben sowjetischer 
und ausländischer Autoren. Hier 
machen sich die Kinder mit der 
Schneekönigin bekannt, fühlen mit 
Hamlet und hassen Jago. Aber da­
zu kommen sie nicht so schnell...

Die Heranführung an die Lite­
ratur wird mit der Führung eines 
Tagebuches begonnen. Anfangs 
werden persönliche Erlebnisse, spä­
ter dann Ereignisse aus dem Leben 
des Kinderheimes aufgezeichnet. Ы 1. ---- 1---- 1. I----■—1 Jas

die

des Kinderheimes ___
Nach und nach beginnt sich 
Interesse an kleinen Szenen, 
sich die Erzieher ausgedacht ha­
ben, und an annotierter Literatur 
zu regen. Und schließlich kommt 
die Reihe an Puschkin und Tolstoi, 
Mayne Reid und Dickens, da wird 
der Lesedurst gewaltig...

Vctler Kasper, sonst ein besonne­
ner Bauer, war abergläubisch wie 
kein zweiter im ganzen Dorf.

Eines Tages wurde bekannt, daß 
Vetter Kasper sein großes, schönes 
Haus verkaufen will. Was mochte 
dahinter stecken? Doch Vetter Kas- 
por schwieg, verriet den geheimnis­
vollen Grund nicht.

Es dauerte nicht lange, da fand 
sich auch ein Käufer — es war der 
dicke Peter. Der Preis war mehr als 
mäßig, denn Vetter Kasper wollte 
cs so schnell wie möglich loswor- 
den und oin anderes kaufen, das 
er ausfindig gomacht hatte.

Als der Handel abgeschlossen 
war, sagte der dicke Peter: „Nun 
kannst du mir offen sagen, warum

du dein neues Haus so billig ver­
kauft hast."

Vetter Kasper druckste zuerst, 
dann aber antwortete er mit ge­
dämpfter Stimme: „Du wirst es nicht 
lange in dem Hous aushalten, denk 
ich. Aut dem Dachboden musiziert 
nachts ein Geist."

„Wenn cs nichts Schlimmeres 
ist", entgegnete der dicke Peter 
schmunzelnd, „so kann ich von 
Glück sprechen, daß ich das Haus 
so billig gekauft habe. Von einem 
Geist laß ich mich nicht einschüch- 
ternl"

Kurz darauf zogen beide Männer 
um.

Es dauerte nicht lange, do konnte 
sich Pelcr überzeugen, daß an 
Kaspers Worten doch etwas Wahres

war. In einer windigen Herbsfnacht 
erwachte er von irgendwelchen mu­
sikalischen Tönen, die von außon 
herein drangen. Vor Gespenslern 
halte Peter keine Furcht. Er stand 
auf, um herauszufinden, wer die 
Musik macht. Vom Dachboden kam 
sie nicht. Er trat in den Hof 
ging langsam ums Haus herum.

An einer Ecke war die Musik be­
sonders laut. Er holte eine Leiter 
und begann die Ecke abzutasten. 
Plötzlich verstummte die Musik. Da 
liegt also der Hund begraben. Das 
Haus war aus Tannenholz gebaut. 
Am Ende eines Baumstammes waren 
dünne Plättchen wie Stimmzungen 
einer Harmonika abgespaltet. Der 
Wind pfiff durch sie, und es ent­
stand jene Musik, die den ehemali­
gen Hausbesitzer in Schrecken ver­
setzt hatte. Peter bractrzflie Spin- 
chen ab, und die Musik verstumm­
te für immer.

und

Jakob KÄMPF

Im Unterricht

Wie kann der Unterricht im 
Kollektiv gestaltet werden? Wie 
hilft man. (laß'nicht nur einer, son­
dern zugleich mehrere Schüler den 
Lehrer und sich gleichzeitig unter-

Vorläufig sind es 25 Personen, 
Abgänger des einzigartigen Kinder­
heims, die hier ihr eigenes Ich er­
langt haben. Vier der Begabtesten 
sind wissenschaftliche Mitarbeiter 
des Instituts für Psychologie der 
Akademie der Wissenschallen der 
UdSSR. Die anderen leben und ar­
beiten ganz in der Nähe, in wis­
senschaftlichen Produktionsbetrie­
ben des Allrussischen Blindenver­
bandes. Die jungen Menschen ver­
bringen ihre Zeit aktiv und nutz­
bringend: sic treiben Leichtathletik, 

.laufen Ski und Schlittschuh und le­
sen viel. Mit dem Kinderheim sind 
sic freilich untrennbar verbunden. 
Vor kurzem feierte das vierte Paar 
Hochzeit, in der ersten Familie 
wurde ein gesundes und aufge­
wecktes Kind gebaren...

Von einem glücklichen Ausgang 
kann man jedoch nicht sprechen. 
Das wäre falsch, mehr noch, cs wä­
re leichtfertig gegenüber den 
Zöglingen und gegenüber 
den Erziehern. Pädagogen und 
Wissenschaftlern. Obwohl das, was 
durch sie geschaffen wurde, ein so 
großes Verdienst ist, daß es, ohne 
in Pathetik zu verfallen, als Heb 
dental gewertet werden kann.

Valeria PRUT

Vettr Hannes macht „Feier unrn Schwanz“
Dr Vettr Hannes hot sei eigen 

Haus un Houf, un s vrdenkt's'm aach 
kaanr, wenn, bald des, bald seles 
rombaut, „rekonstruiert un moder­
nisiert", wie’r sat, „mr will doch 
alles immer besser un bqucmr ei- 
richte. Vorsjohr warschs dr Garash, 
des Johr warschs die Banjo..."

Wos dr Vettr Hannes hot, muß 
mrn losse — s Baue vrstohl 'r ausn 
Eftelf. Er hot Im Handumdrohe den 
Oute un don Raachfang ausnanrg- 
worfa, un in zwei Tog c ganz neu­
es Ding ufgbaut. Un s hot gscheint, 
als wenn alles in Striefe wer. mr 
kont s Bode oufange.

Amol kommt dr Vettr Hannes von 
dr Arbeit haam, un frogt soi Alt:

,',Hoste dio Banje oughilzt? Ich tät 
mich gern boodc."

„Ghitzt hun ich", sat 
Marie, „owr s hot nix 
ganze Raach is zum 
rauskomme: ich1 sein bald ----------
drin. „Dr Vettr Hannes hat sei Alt- 
vrständnlslous ougeguckt.

„S hot kaan Zug, du host wos net 
richtig gmacht", sat dio Wäs Ma­
rie. „vleicht hoste wos drin sticke 
losse..."

„Du host dich woll noch, ich 
wer wos net richtig gmacht hun", 
ist dr Vettr Hannes ergrlich worn, 
„do kann hechsfns ' \ ‘
drinsticke, ich hun jo desmol n zick- 
zackigr Raachfang gmauert, daß
net so viel Hitz fortgeht." Er is

dia Wes 
gewo, dr 
Outedicrje 
' ’ vrstickt.

n Lulfpropka

naus in die Banjo, hot sich umge­
guckt un werklich, dr Raach hot 
noch in dr Luft ghonge, in dr Aage 
un in dr Kehl gkrafzf. Er hot den 
Oufe widr ougsteckt, owr s war 
wie’s war: dr Raach is vorne raus­
komme, s Gscheft haft kaan Zug...

„Do soll owr doch dr Daiwl nei- 
schloge", solr, „den Propka mach 
ich owr jelz Feier unrn Schwanz..." 
Er is in d Garag gteafe, hot n Beehr 
voll Benzin gnomme, dann holr n 
echte Wisch Papier in Oufe gschu- 
we un — schwuppl, den Benzin 
druf. Un er half noch net richtig s 
Heize ougorisc, wios aach schun 
gknallt hot. Owr s Foier hot net 
den Luftpropka „unrn Schwanz" 
gschloge, nao, naa s hol n Veltr 
Hannes ufgpackt un wio n Propka 
naus in Houf gworfe... Wie 'r zu 
sich kommo is von den Schreck, 
hol’r in dr Ente ihren Wassrloch 
gsotze. Dann hot'r in die Banje noi- 
gcguckt un hot mitn Kopp gschittlt 
— s hot altes in Trimmr glcge, wos 
däs Oufogscheft btroffc hot. Qwr 
saan echte Baurhumor hot dr Alte 
net Not leide losse; er is nei bei 
dio Wäs Maria un sat:

„,Du bist drhaam, un loslr vor dr 
Nos dio Banje abreiße, Kreuz- 
gwitlr..."

„Wieso loß ich mr die Banje ab­
reifte 1" hot die Wäs gslutzt.

„Geh nar naus un guck", sat dr 
Vettr Hannes. Jetz not die Alt

wios aach 
s Feier 

„unrn 
hol

III

erseht gmerkt, daß dr Vettr Hannes 
ganz dreckig un blaß war.

„Du sehst jo aus' wien Schorn- 
staafegr, wos is dann do goas- 
siert?.." Er hot gschmunzlt.

„Sei nar froh, daß ich iwrhaapf 
noch sei", salr, un hot dr Marie 
vrzehlt, wier dem Propka im Raach­
fang „Feir unrn Schwanz" gmacht 
haft...

„Ich hatf wos knalle hern', sat die 
Wäs Marie, „owr dodrou hun' ich 
net gdenkl. Jaja, so "alt wiesle bist, 
so dumm bisle aach. Neuscheie 
wußt du net, daß mr mitn Feier un 
Benzin kaan Spaß mache derf?"

„Sei froh, maa Mad, dasses so 
gnedig abgange is", hot dr Vettr 
Hannes widr gseifzt, „wenn die 
Banjetier zu wer gwese, hott Ich 
misse dorch die Wand fliege, un 
do wer ich wahrscheinlich J—*
gange. Soll mr awr net maan« 
manchmol zugeht!"

„No un jelz?" wollt die 
Marie wisse.

„Jetz bau ich net mehr wie zwei 
Zickzacke in den Luftzug nei, un 
schabasch. Dorchn Schode werd mr 
klug..."

„Do wér ich froh, wennste des 
mol wegkrie test", sat die Wäs Ma­
rie, „owr du host dr Kopp immr 
voll Gacklposso..."

Wäs

Klemens ECK
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Д Der Reisende hat im Speisewa­
gen einige Flaschen Wein ' geleert 
und kann nun sein Abteil nicht fin­
den. Der Schaffner fragt: „Können 
Sie sich denn nicht an ein besonde­
res Merkmal erinnern?"

Da erstrahlt das Gesicht des Ze­
chers: „Doch, vor dem Fenster gra­
sten Kühel”

Д Poppels besuchten eine Ge­
mäldegalerie. Lange betrachteten 
sie ein sehr modernes Bild. „Was 
soll das sein?" fragte schließlich 
die Frau.

Er schaute im Katalog nach und 
klärte sic auf: „Das ist der Künst­
ler und seine Frau."

Sie schüttelte den Kopf und 
meinte: „Na, hoffentlich kriegen die 
mal keine Kinder."

Д „Stimmt das, Veronika, daß 
du einen Boxer geheiratet hast?" 

„Na und?"
„Ist das nicht schrecklich auf­

regend?"
„Und ob. Nach jedem Kampf 

sieht er anders aus."

Д Gelegentlich fragte man Ru­
bens, was er von seinen drei Ant­
werpener Lehrmeistern, den Ma­
lern, Tobias Verhaegt, Adam van 
Noort und Otto van Veen gelernt 
habe.

„Nun, von dem ersten", meinte 
er schmunzelnd, „die Kenntnis der 
italienischen Sprache. Vom zwei­
ten das Sauten und vom dritten die 
Mythologie. Und von allen dreien 
lernte ich, wie man nicht malen 
soll."

Д Man stellte Bernard Shaw ein­
mal die Frage, warum manche sehr 
schöne Frauen nicht heiraten kön­
nen. Er dachte nach und antwortete: 
„Da können zwei Gründe sein: 
Entweder haben sie zu oft nein 
gesagt oder zu oft ja."
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